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Amtlicher Teil.
Ttr. 559.

Der Herr Regierungspräsident hat unterm
2. d. Mts . im Einvernehmen mit der Eisenbahn-
biretfion zu Mainz vorbehaltlich jederzeitigen
Widerrufs genehmigt, daß mit sofortiger Wirkung
die Lcsörderungspreise für Einzelfahrten auf den
Wiesbadener "Straßenbahnen und nach den Vor¬
orten sowie für die hiesigen städtischen Linien wie
folgt festgesetzt werden : bis zu 2 Teilstrecken1.25 Jl,
für 3 Teilstrecken1.50 Jl,  für 4 Teilstrecken 1.75 .11,
für 5—6 Teilstrecken 2 Jl,  für 7—8 Teilstrecken
2,26 <11, für 9 Teilstrecken 2.50 .11,  für 10 Teil¬
strecken2.75 Jl,  für 11 Teilstrecken3 <il.

Nichtamtlicher Teil.

Eine Sitzung im Reichslommissariat.
dz C o b l e n z , 5. Dezember. Am Samstag,

den 3. Dezember wurde im Reichslommiffariat in
Coblenz eine Sitzung des parlamentari-
i d)  e n Beirates beim Reich skommiffar
nir die besetzten Gebiete abgehalten, an welcher
zahlreiche Beiratsmilglieder und Vertreter der Mi-
-nisterien und Verwaltungsbehörden , darunter auch
Staatssekretär Brngger , teitnahinen . Der neue
Rcichsivmmifsar Fürst Hntzscld-Wildenburg betonte
die Notwendigkeit eines engen Zufammenarbeilens
der Reichskommissariats mit dem Beirat und den
Behörden des besetzten Gebietes und erbat ver-
Irauonsvotte Unterstützung. Cr berichtete sodann
über die feit seinem',Amtsantritt gcivonnencn Ein¬
drücke. Ministerialdirektor Dr . v. Brandt erstattete
hierauf einen eingehenden Bericht über die Tätigkeit
des Rei'chöko.mnifsariats . Die Vertreter der verschie¬
denen Parteien sicherteir deni Reichskommissar ihre
Unterstützung zu. In der Aussprache wurde eine
Anzahl »an Fragen aus dem Gebiet der Besatzungs-
-oerhältniise behandelt und insbesondere Auskunft
über die Wohnungsfrage , über das neue Gerichts¬
verfahren , die sachliche Wirkung des Friedensver¬
trages mit den Bereinigten Staaten erbeten.
Schließlich bildete die Frage des Ersatzes der
Sanktionsschäden den Gegenstand einer eingehenden
Aussprache zwischen Vertretern der Arbeitgeber-
nnd. Arbeitnchmervcrbändc.

Gäste von der Internationalen Arbciks-
konfcrenz am Rhein.

K ö l n. Die Komniissionsmitglieüer der Inter¬
nationalen A eb e i t s ko n f e r e n z waren am
Samstag abend im Rathause Gäste der Stadt
Köln.  Oberbürgermeister Dr. Adenauer begrüßte
idle Gäste und wies hin auf die Tatsache, daß eine
Bevölkerung von 6 Millionen aus eine lange Zeit
von Jahren einer militärischen Besetzung unterstellt
>e>. Di« ausländischen 5)erren möchten, wenn sie
die Eindrücke der Reise an ihrem geistigen Auge
vorüberziehen liehen, dieses Moment nicht vergessen.
Er hoffe, daß sie die Ueberzeugung gewonnen
hätten , daß die gemcinschastlichc Sache aller
Rationen aus der Reife den erhofften Gewinn
ziehen werde. Minister a. D. Wissest bat die Kam»
Missionsmitglieder, sich durch Äeuherlichkcitcn kein'
falsches Bild von den Berhällnifsen in Deutschland
zu machen. Die Not in Deutschland sei in
der Tat groß,  namentlich unter de» Arbeitern.
Aon dem eigentlichen Elend in Deutschland hätten
die Herren nur wenig zu sehen Gelegenheit gehabt.
Er drückte die Hoffnung aus , daß die Gäste sich bei
Ihrer Reise überzeugt hätten, daß in den Fa¬
briken kein Kriegsmaterial  mehr herge¬
stellt werden könne. Wenn sie dieses in der Heimat
erzählten , dann sei die Möglichkeit des gegenseitigen
Verstehens der Völker untereinander gegeben.
Oberst Madbugh.  Redakteur des „Daily Tele¬
graph ", sprach seine größte Befriedigung von seinen
auf ''er Reise empfangenen Eindrücken aus . Be¬
sonders imponiert habe ihm der feste Wille der
Arbeiter zur Arbeit.  Solange eine solche
Stimmung unter den Arbeitern bestehe, sei der
Weltsriede gesichert. Hoffentlich träten bald wieder
bessere Zeiten ein und fänden sich alle Völker in
friedlicher Arbeit zusammen. Im Frieden wallen
wir miteinander leben, eingedenk des Bibelwortes:
„Tue deinem Nächsten was dir selbst!" Ein ka -
n a d i s che r Abgeordneter meinte, jetzt heiße es,
die Vergangenheit vergessen und an die Zukunft
zu denken.  Me Völker müßten lernen , sich
gegenseitig besser zu verstehen, dann werde die
ganze Welt glücklicher werden als zuvor, dann gebe

' es keine Kriege inehr. Der echt demokratischeGeist
habe ihn angenehm berührt . Abgeordneter C.

B r a g a , Brasilien, ist fest überzeugt von denr
F r i e d e n s g e i ft, der das deutsche Volk  be¬
herrsche. Er und seine Landsleute würden altes
tun , um Deutschland zu helfen.  Mr.
Braga trank aus das Wohl Deutschlands. In ähn¬
lichem Sinne bewegten sich die Ausführungen des
Mr . Eroivford von der South African Industrial
Federation und des Untcrstacttssekketärs «Brown,
Kanada . Der Abend, dem mehrere Beigeordnete,
Stadtverordnete und Vertreter der Gewerkschaften
beiwohnten, nahm einen ungemein anregenden Ver¬
lauf.

Lin Aufruf hmdcnbnrgs für die Kriegsopfer
in den Lazaretten.

Berlin,  5 . Dezember. Von Generaljcld-
marschall von Hindenburg geht der Tetegraphen-
Union folgender Aufruf  zu : In den Versorgungs¬
lazaretten liegen leider noch viele tapfere Feld¬
graue , die für ihr Vaterland geblutet haben und
teilweise ihres Augeirlichies oder ihrer Gliedmaßen
beraubt , einem traurigen Weihnachtsfest entgegen-
sehcn. Sie sollen nicht glauben, daß sie vom deut¬
schen Volk vergessen sind. Ich bitte daher herzlichst,
diese Braven mit Gaben bedenken zu wollen, damit
auch ihnen ein Lichtstrahl in ihr freudloses Dasein
fällt. Jede , auch die kleinste Spende aller Art , wird,
dessen bin ich gewiß, von den Lazarettverwalttmgen
dankbar in Empfang genommen werden. Diese
zwecks unmittelbaren Verkehrs in den einzelnen Ge¬
bieten ausfindig zu machen, dürfte einem freudigen
Geber nicht schwer fallen, v. Hindcndurg,
Generalseidmarschall.

Gegen die Beschäftigung deutscher Arbeiter.
Paris.  In Peronne hat eine Versammlung

stattgeftmden, die die Vereinigung der ehemaligen
Frontkämpfer einberUsen hatte. Achthundert Per¬
sonen waren anwesend, die, sich einstimmig, gegen
die Beschäftigung deurschcm'Arbeiter .ausgesprochen
haben. Die Abstimmung in elf Dörfern , die für
den Wiederaufbau durch Deutschland befttnnnt sind,
hat ergeben, daß sich 51 Prozent gegen die Beschäf¬
tigung' der Deurschen ausgesprochen haben. Bon
306 Familien , die Insragt wurden, haben 141 da¬
für und 157 dagegen gestimmt.

Gerüchte über eine Verheiratung Wilhelms II.
Berlin.  5 . Dezember. (Sin Vormittagsblatt

hatte die Nachricht verbreitet , daß Exkaiser Wiiheinr
in Doorn mit der Witwe eines im Kriege gefalle¬
nen Danziger Offiziers eine Ehe emgehen wolle.
Hierzu erfährt die „B . Z." an der Stelle , die, wie
sie sagt, die Interessen Wilhelms 11. in Berlin auf¬
tragsgemäß zu vertreten hat, daß die 'Nachricht in
das Reich der Fabel zu verweisen sei.

Oer Kampf um die Dermögenssteucr.
Berlin,  6 . De.zembsr. In dem Entwurf

zum Vermögenssteuergesetz wird bestimmt, daß die
Grundstücke nicht nach dem Nutzungswert , sondern
nach dem Gcmeinwert zur Besteuerung herange¬
zogen werden sollen. Die Bestimmung kommt der
sozialdemokratischen Fordcrr (Ng auf die Erfassung
der Sachwerte entgegen, ist aber für die bürgerlichen
Parteien nicht annehmbar . Wie die „Tügl . Rund¬
schau" hört, ist man jetzt aus bürgerlicher Seite be¬
müht, einen Kompromiß zu schaffen, indem man den
Begriff des gemeinen Wertes durch den Begriff des
produktiven Wertes ersetzt.

Besprechung beim Reichskanzler.
Berlin,  6 . Dezember. In der- Reichskanzlei

erschienen heute vormittag die Vertreter der beiden
Koalitionsparteien , Dr . Spahn  für das Zentrum
und Hermann Müller -Franke » für die Sozial¬
demokraten, zu einer Besprechung  mit dem
Reichskanzler, wozu als Vertreter der Demokraten
der Abgeordnete Koch hinzugezogen worden war.
Es handelte sich um die Frage der Begleichung der
Ianuar -Reparationsrate und um die immer
dringender werdende Einigung über die Steucr-
frago.

Zum Schuh der Proste.
Berlin.  Der am 4. Dezember im, Rcichs-

stagsgebüude zu Berlin versammelte und aus allen
'Teilen des Reiches zahlreich bcfudjtc Partei-
°ausichnh  der Deutschen demokratischen Porici
hat die folgende Entschließung einstimmig ange¬

nommen : „Der Parteiausschuß erklärt es nicht nur
für wünschenswert, sondern für durchaus not-

' wendig, bei der Beratung der zu verabschiedenden
1 Reichssteuervorlagen und durch andere geeignete
:Maßnahmen der Notlage der deutschen
Presse  Rechnung zu tragen , und bittet die
Fraktion , in dieser Richtung unverzüglich die er-

iforderlichen Schritte zu unternehmen ."

Eine Erklärung Ludendorffs.
München,  6 . Dezember. General Luden«

dorsf sandte der Telegraphenunion unter der
Ueberschrist „Die Friedensmöglichkeiten im Sommer
1918" folgende Erklärung:

Die Morgenausgabe des „Vorivürts " vom 3.

Dezember bringt mtter der Aufschrift „Wie Kühl-
mann fiel und Ltidendorfs den Krieg verlor " «inen
Auszug aus einem demnächst erscheinenden Buche
eines ungenannten Verfassers. Im „Vorwärts"
steht, ich hätte den Versuch einer Verständigung mit
England im Sommer 1918 hiiitertrieben . Sie sei
ruf" den status quo ante möglich gewesen. Ferner
vird gesagt, ich hätte den endgültigen Verlust des

. Krieges hcrbeigeführt, weil ich den Rücktritt des
Staatssekretärs Kühlmann enischiedcn hätte. Aus

?weitere Enthüllungen einzugehcn, enlhalle ich mich,
iDer Obersten Heeresleitung ist weder im Frühjahr
: noch im Sommer 1918 vom Reichskanzler oder vom
jStaatssekretär des auswürtigeg Amtes eine Mir-
Neilung von der Möglichkeit einer Veiständigiing
!mit England gemacht worden. Im Frühjahr hatte
General Smuls z. B . erklär!, mit Deutschland könne
die Entente nicht sprechen. Am 1. Jnti 1918 er¬
klärte die Oberste Heeresleitung dem Reichskanzler
in Spa , also nach der bekannten Kühlmann rede, daß
de jederzeit Besprechungen mit England zustimmen
würde, falls diese dazu bereit sei. Der Reichskanz¬
ler stellte darauf fest, ohne von irgend einem Ange¬
bot Englands zu sprechen: „Wir sind also darin
img, daß wir zunächst unsere Knegspolitik weiter

-insetzen, daß wir aber ZN vernünftigen Be-
ipreck,ungen bereit sind." Am J2 . Juli sprach sich
-er Reichskanzler in gleichem Sinne im Reichstag
aus : „Auch die Oberste Heeresleitung hat mir ge¬
sagt, sobald ein ernster Friedenswille sich auf der
anderen Seite benicrkbar macht, müssen wir der
' lache nachgehen." In diesen Tagen sprach zu mir
Major Draudt vom Kriegsministenum , der im
.-mag mit englischen Offizieren über Knegoge-
' mgemenaustausth beraten hatte, van der Möglich
teil, in Besprechungen mit englischen Offizieren
über den Frieden zu kommen. Ich trug ihm aus,
die Angelegenheit zu fördern . Der militärische Miß¬
erfolg mn 15. Juli ertötete in England alle Frie¬
densregungen , falls sie vorhanden gewesen fein
s rllten. Was den Abgang des Herrn von Kühi-
mann betrifft, so habe ich dem Reichskanzler von
dem niederschmetternden Eindruck der Rede des
Herrn von Kühlmann auf das Heer Mitteilung ge¬
macht. Im übrigen habe ich mich persönlich stark
zurückgehalten, zumal meine Gedanken durch den
i 'vorstehenden Ar,griff , gefesselt. waren . In Eon-
'derheft bin ich nicht twi Seiner Majestät vorstellig
geworden, als es schien, als ob der Staatssekretär
vorläufig im Amte bleiben sollte. De Gründe für
den Abgang des .Herrn von Kühlmann liegen nicht
in meiner 'Person. Ich kann nur dringend wün¬
schen. daß die mit der Angelegenheit seinerzeit
dienstlich betrauten Stellen sich zur Entlassung des
Staatssekretärs und zu der vermeintlichen Friedens¬
möglichkeit auf de» status quv anr« äußern . Es ist
unverantwortlich, ' dem gequälten Volke immer wie¬
der von der Möglichkeit eines Friedens zu sprechen,
den ich natürlich verhindert hätte, gez. Ludendorfs.

Berlin,  7 . Dezeuiber. Der „Vorwärts"
schreibt: Wir behaupteten nicht, daß im Juli 1918
noch unbedingt ein gut« Frieds möglich war , für
den die Sozialdemokratie kämpfte, aber wir be¬
haupten wohl, daß das deutsche Volk zu einem so
schlechten Frieden , wo es ihn bekommen hat, auf
keinem anderen Wege kommen konnte, als auf dem,
den Ludsndorfs es führte . Er hat den rein miliiäri-
fchen Siegerglauben solange überspannt und auf
Kosten der Wahrheit aufrecht erhalten, bis er kund
mit ihm deshalb natürlich auch die Möglichkeit
einer weiteren Verteidigung) zusammenbrach.

Ein österreichischer Appell an die Entente.
W i e n. Der Bundeskanzler Dr . Schober er¬

klärte in einer Unterredung : Die schweren Aus¬
schreitungen, die sich in Wien ereignet haben, stellen
eine Warnung dar , Oesterreich noch länger ahne
Hilfe zu lassen. Die iortgesctzte Hinausschiebung
hm die österreichische Währung total entwertet und
die enorme Teuerung heroorgerufen , welche viele
Kreise mit dumpfer Verzweiflung erfüllt. Es ist die
höchste Zeit, daß unser schwergeprüftes Land vor
weiteren Erschütterungen bewahrt bleibt.

Der ent-l she Schahkcmzlec
über Deutschlands ZahllmgssätzihkeU

London,  6 . Dezember. Schatzkcurzler Sir
Robert Harne hat gestern abend eine Rede über die
Reparationsfrage gehalten. Er sprach von seinen
Unterredungen mit Rathenau und sagte: England
würde kein Abkonnnen treffen, ohne sich mit seinen
Alliierten zu verständigen uitb besonders mit
Frankreich. Die Ausrechterhaltung der Allianz sei
heute wichtiger, als sie jemals gewesen sei und ein
Abbruch derselben würde der Welt den größten
Schaden zufügen. England sei immer im Gegen¬
satz zu Frankreich gewesen und habe niemals die
von Deutschland erwarteten Zahlungen in Rech¬
nung gestellt. Horpe führte weiter aus : Deutsch¬
land durste nicht in der Lage sein, die im Januar
und Februar fälligen Summen zu zahlen und bittet
um Aufschub. Dieses Thema müssen wir mit
unseren Alliierten besprechen. Wenn der Zu¬
sammenbruch Deutschlands durch eine Hilfsaktion
verhindert werden könne, müsse das geschehen, nicht
nur für Deutschland selbst, sondern für Europa und
die ganze Welt. Oesterreich und Rußland waren
gleichfalls unsere Kunden, sind aber nicht mehr
imstande, unsere Waren zu karsten. Darauf kann
man zum großen Tel! unsere Arbeitslosigkeit zu-
rücksühren. Wenn nun zu diesen Ländern noch
Deutschland in dieselbe Lage komme, so würde das
eine unaussprechliche Katastrophe für ganz Europa

sein, mit der nichts, verglichen werden könne. Ehe
wir daher «inen Druck auf Demjchlcmd nusüben,
müssen wir genau untersuchen, ab Deutschland zah¬
len kann oder nicht. Er glaube an Deutschlands
Ausfuhrmöglichkeit, obwohl die meisten Waren , di«
Deutschland liefern könne, von der gleichen Art
seien, wie diejenigen, die England selbst herstelle.

» mi  Ms i.mk&
Hochheimer Lokal-Nachrichten.
hochheini. In der Nacht von Samstag zunr

ein
von

Sonntag wurde in einem Haufe der Rouftadt
Eiirbruchsdiebstahl verübt, wobei die Diebe
allen Vorräten in Keller und Küche miigehen hießen.
Fleisch, Wehl, Kartoffeln, selbst einige Zentner
Dickmurz gehörten zur Diebesbercke. Von den
Tätern fehlt bis jetzt jode Spur.

tzochheim. Wir verweisen an dieser Stelle
nochmals auf das am Sonntag , den 11. Dezember
1021 stattfindende Konzert des Gesangvereins „Ger«
mania " Hockhchn a. M. im Saalbau „zur Krone"
Näheres folgt in der Freitags -Nummer.

* Wegen Arbeitsüberlastung scheidet Weinguts-
besttzer Haenlein (Hochheim) aus dem Kreisaus¬
schuß  aus . An seine Stelle tritt Kaufmann
Tr 5 b 1iger (Biebrich ).

* End« der  F r o st p e r i o d e s Die sei-t
Wochen mit außergewöhnlicher Beständigkeit und
einer für den Wintersanfang seltenen Stärke aus-
tretende Frostperiode hat nach ihrem gestrigen Höhe¬
punkt mit Temperaturen von 11 bis 12 Grad Kältv
nunrnehr ei» rasches End« genoimnen. Biarnre
westliche Winde sind über ganz Nordeuropa eilige-
brachen: sie habeir sich auch bereits zu uns südwärts
ausgsdreitei , was sich durch eine siarke Lid nähme der
Kälte bemerkbar macht. Es ist zu erwarten , daß
ntmmchr eine er was iängere Periode milderen
Weiters einsttzt, die in VolkswntschaftlicherHinsicht,
nicht nur wegeii der Kohsensrage, überaus erwunickt
ist. Oie Kartosfeltransporte haben wegen der Kälte
seit Wochen arr -gesech. Nunmehr können sie allge¬
mein und müssen mit großer BUMeiir .i'gung wieder
ausgenommen werden, La überall in Deutschland
Erwärmung «iinritt , auch irr Ostpreußen und Pom»
rnern, die hauptsächlich fiit unser« Kartofselzusuhr
in Frage kommen.

Biebrich,  7 . Dezember 1921.
* Schiedsspruch  i 'n Sache  n d e r F u h r»

1ö h n e. Wie uns die Ortsgruppe Biebrich des
Deutschen Aerkshrsverbanües schreibt, hat ihr
der Herr RegierttttgsprWLent folgendes
mitgeteilt : Muf Ihren Antrag vom 29. Sept . 1921
erkläre ich den Schiedsspruch des SchUchtungraus-
schvsses Wiesbaden vom 27. Sr >ttsmber 1921 in
Sachen Transporiarbeiter -Verband Biebrich gegerr
Vereinigung der Fuhrwerksbesitzer Biebrich für ver¬
bindlich. Die in diesem Schiedsspnich uonr Schlich¬
tungsausschuß für Biebrich festgesetzten Löhne ent¬
sprechen der Billigtest und können den Biebrichbr
Fichrwerksb sitzern zugemutet werden zumal im be-
nachk-arten Wiesbaden die gleiche.» Lohne durch ver¬
bindlich erklänen Schiedsspnich festgelezst sind."

Wiesbaden. Am 4. Dezember beging in Wies-
bähen, wie schon mitgeteilt, der Verein für
n a s sa u i s che Ä11 e r 1u nr s ku n d e und
Geschichtsforschung  die Feier seines 100«
jährigen Bestehens. Unter dem besonderen Schutze
der Regierung begründet, hat der Verein am Rhein,
im Taunus und Westerwald eine auherordenttich
fruchtbare Tätigkeit entfaltet in der Pflege der
heimischen Ueberlieferung, der heinrischerr Kunst-
und Baudenkmäler . Es galt zu sammeln, was aus
den verschleuderten Archiven vieler aufgehobenen
Klöster des Landes sich noch retten ließ, was an
Schätzen aus römischer Zeit aus dem Boden ge-,
graveir und meist achtlos vernichtet oder verzettelt
worden ivar ; es galt zu erhalten, was an mittet«
alterlicheii Kunskdenkmälcrn dem Untergänge nahe
war . Habel, der von 1828—51 Sekretär des Ver¬
eins war , und dessen Liebe den römischen Aller-
ttimern galt, legte in hingebender Arbeit die Grund¬
lage zu einem Mustum des Vereins , das seit 1871
unter der Leitung des Obersten v. Colzausen, des
bekannten Limes- und Ringwallforfchers , einen be¬
deutenden Aufschwung nahm und endlich im Jahre
1990 vom Verein getrennt und als fer̂ ,würdiges
Institut d«r Obhut der e- iadt Wiesbaden nnverttaut
wurde. 2!ls dem Studium der heimischen Ver¬
gangenheit dienende Einrichtungen des Nassauer
Landes find das Landesmuseum in Wiesbaderr, die
Denkmalsvstege, die historische.Kommission aus denr
Verein erwachsen, während andere bedeutende För¬
derung durch ihn erfahren haben, so die Landes-
bibliothek in Wiesbaden, der feit 1898 feine ktettg
wachsende Bibliothek angegliedcrt ist: so das Wies¬
badener Staatsarchiv , das das wertvolle Vereins-
erchiv in Verwottung Hot. — Den vachgoltigsten

\ Dienst erwies her Verein jedoch der nassantschen Ge-
' fanujte biirrii seine periodischen Veröffentlichungen:
die nun in 45 Bänden vorliegenden „Rakkauischen

i Annalen " und die volkstümlichen „Nassauischen
^.(Heimatblätter". Hier hat er eine Fülle von grund-
' legenden Abhandlungen und werttwlles Quellen-
i material der Wissenschaft zugänglich genracht als un-
\ schätzbare Vorarbeit für eine ' künftig« Geschichte
von Nassau, die trotz mancherlei Versuchen immer
noch zu schreiben bleibt.

Wiesbaden. Zur Jahrhundertfeier des Ver¬
eins für Naffauksche Altertum stunde und Ge¬
schichtsforschung übergab der Regieningspräsident:
eine Festgabe der preußischen Etaatsregierung in
Höhe von 10 000 Mark.



— Einen Tag vor Vollendung seines 71. Le¬
bensjahres ist hier am Dienstag vormittag Herr
Albert Sturm,  der Seniorchef der bekann¬
ten Wemfirma Mattheus Müller in Eltville ge¬
storben. Der Verstorbene hnt sich vielfach im
usfentlichen Leben betätigt . Besonders regen Anteil
nahm er ani politischen Leben; er war bei der
Reichstagswahl 1911/12 Kandidat der Freisinnigen
Volkspartei . Der Handelskammer Wiesbaden ge¬
hörte er seit mehr als 25 Jahren an und war seit
langem deren stello. Vorsitzender. Als Sproß der
denihmten Rüdesheimer Weinbauer - und Wein¬
händlerfamilie Sturm hat er auf dem Gebiete der
Weinindustrie Bedeutendes geleistet. Große Ver¬
dienste hat er sich auch um die Errichtung von Kauf¬
mannserholungsheimen erworben.

— In der Alexandrastraße sprang
ein Dienstmädchen aus dem Fenster und blieb tot
im Hof liegen. Aerger über einen Verweis ihrer
Herrschaft soll die geringfügige Ursache sein. — In
der Reeder,valdstraße hat ein Mann durch Gasver¬
giftung Selbstmord in seiner Küche verübt.

wc In eine Wohnung an der Friedrichstraße
war eben erst eine Familie Ŝalz eingezogen, welche
sich aus Mann . Frau , einen, Sohne und zwei Mäd¬
chen zufammenfetzt. Als man Dienstag vormittag
kein Lebenszeichen von der Familie bemerkte, dran¬
gen Hausgenossen über das Dach weg in die Woh¬
nung ein und fanden alle 5 Personen besinnungslos
in ihren Betten . Am Abend vorher waren in den
Räumen Gasinstallationsarbeiten zur Ausführung
gelangt , dabei scheint ei» Gastrahnen offen ge¬
blieben und das Gas ausgeströmt zu sein. Die
Sanitätsmache wandte alsbald Gegenmittel an und
brachte sämtliche 'Personen ins städtische Kranken¬
haus.

Frankfurk . Wegen Falschmünzerei und Be¬
trugs verurteilte das Schwurgericht den Schreiner
Friedrich Bergölst auch Aachen zu vier Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverlust . Er war
das Haupt einer bereits abgeurteilten Falsch-
münzerbando, die Fünszigmarkschcine und anderes
Papiergeld nachmachte. — Wie die „Fkf. Z ." hört,
find die Verhandlungen wegen Verpachtung der
.Hauptwache an ein Bankinstitut gescheitert. Die
Hauptwache bleibt also vorerst ihrem bisherigen
Zweck als Kaffeehaus erhalten.

dz Das Schwurgericht beschäftigte sich in zwei¬
tägiger Verhandlung unter Ausschluß der Oesfent-
lichkeit mit dem Treiben einer großen Falschmünzer-
bande , welche sich mit Anfertigungsver !rleb von zu¬
erst 59-, später 1000-Markscheinen befaßte. Falsch-
scheme wurden hauprsachlich von Wiesbaden , Mann¬
heim, Stuttgart , München, Eoblcnz, Essen, Leipzig
und anderen Städten vertrieben . Es wurden orr-
utteilr : der Organisator der Bande , Kaufmann
Karl o. Spiegel , Hersteller und Fa 'schi'cheinbcrriebs-
letter Max Habel .zu je 5%  Jahren Gefängnis und
fünf Jahren Ehrverlust , Ingenieur Paul Müller-
Mannheim ?u drei Jahren Gefängnis , fünf Jahren
Ehrverlust , Kaufmann Ernst Müller zu 2/, . Jahren
-Gefängnis und fünf Jahren Ehrverlust , Kellner
Paul 'Imme ! zu 2 Jahren Gefängnis , Konditor
K'annaießer Zahntechniker Strobel , Kaufmann
Weinfriß zu Gefängnisstrafen von 12—15 Monaten.
Zwei AngeLaate wurden freigesprocken. -

Main ; . Hier ist das französische Zentralinsti¬
tut für germanistische Studien eröffnet worden.
An der Feier nahnien teil : der Rheinlandkommissar
Tirard , der Rektor der Universität Straßburg,
Eharlely , General Degoutte, die Dekane der wissen¬
schaftlichen und juristischen Fakultät der Universität
Straßburg nebst zahlreichen Professoren, Offi¬
zieren usw.

— In esiier Zuschrift an den „Mainzer An¬
zeiger" gibt die hessische Landwirtschaftskammer die
von dem Blatte veröffentlich»? Nachricht zwar zu,
daß sie Millionenvcrluste als Folge des von ihr in
der Schweiz getätigten Ankaufs von Vieh (zum
Zwecke der Steigerung der Fleisch- und Milch¬
produttion ) erlitten habe, dadurch, daß die Deckung
»er Frantenfchuld nicht möglich war und der zii die¬
sem Zwecke bei schweizerischen Danken ' ausgenom¬
men« Kredit jetzt eine hohe Markschuld darstellt.
Sie erklärt jedoch, daß sie während der ganzen Zeit
in Derdindung auch mit Reichsstellen Maßnahmen
zur Abtragung dieser Schuld versuch habe, die je¬
doch infolge der unglücklichenGestaltung der wirt-
ichaftlichen Verhältnisse und der wiederhotten Ver¬
änderungen am Dalutamarkte bis jetzt noch nicht zu
dein gewünschten Erfolge geführt istitten.

dz Bingen , 6. Dezenwer. Zu den zehn hessischen
Orten, die, wie gemeldet, neuerdings i» die Orts¬
klasse A versetzt wurden , gehört auch di« Stadt
Bingeid.

Ifflüil
Bremen . 5. Dezember. Hier wurde mit einend

Aktienkapital von M . 3 lX>0 lXM ein neues Drucke¬
rei-Unternehmen, die „V r e m e r Druckerei-
A ltien - G e1 elif  cha f i“, gegründet , zu deren
Vorstand der Verlags -Direktor der „Bremer Zei¬
tung ", Her,- Hermann H. Reinhardt,  berufen
wurde. (Herr Reinhardt ist ein Sohn des Herrn
Du. phil. Reinhardt , Biebrich, Wiesbadener 'Allee.)

Kassel, 6. Dezember. Wie rvir von der Elsen-
hahndirektion erfahren , IM die K o h l e n kn a p p -
heit  bei der Eijenbahiwerwattcmg einen der¬
artigen Umfang angenommen , daß, wem, nicht in
den nächsten Tagen eine Behebung eintritt , voraus¬
sichtlich eine Einschränkung des Perso¬
nenverkehrs  wird vorgenommen werden
müsset' . Den Reisenden wird dringend empfohlen,
vor Antritt van Reisen sich bäi de» Fahrkarten¬
ausgaben oder Auskunftsstellen zu erkundigen, ob
di« für sie in Frage kommenden Züge auch wirklich
verkehren

Der Träger einer seltenen Auszeichnung, näm¬
lich der goldenen Rettungsmedaille am gelbweißen
Bande , ist der -14jährige Schiffseigner Adam Born
in Eoblenz, der binnen wenigen Jahren 68 Men¬
schen vor dem Tode des Ertrinkens im Rhein und
/Mosel auf feilten Fahrten bezw. bei seiner 'Anwesen¬
heit in der Heimat gerettet hat. In einem einzigen
Jahr betrug die Zahl seiner Rettungen 21. Wie
selten die Verleihung dieser Auszeichnung ist, er¬
hellt aus dem Umstand, daß seit dein 56jährigen
Bestehen des Derttschen Reiches die goldene
Rettungsmedaille noch keine zwanzig Träger auf-
prnetfw gel-avt hat. Born ist zurzeit der einzige,
der sic zu tragen berechtigt ist.

„Wir wollen mal scheu, ob der Zug in die
höh« springt ", sagte der Mnals 17 Jahre alte
Bernhard Fuchs aus Ketsch bei Mannheim zu zwei
gleichaltrigen Jungen , als ein Zug nahte . und ge¬
meinsam wurden zwei faustzros-e steine auf die
Schienen gtteg-r. Die Lokomotive wurde in der Tat
aus denn Gleis geworfen und «s eutstcmd ein Mate¬
rialschaden von rund 296» M . Die Folgen waren
für die Urheber dieses Bubenstücks sehr schwer.
Die Srrastanmker veruneilie sie zu je einem Jahr
Gefatrgms . Fuchs Bäte, ' leg!« Revision ein, weil
ein Zeuge nicht vereidigt worden war . Das Reichs¬
gericht verwies die Sache zur nochmaligen Berhand-
llmg cm das Landgericht zurück. Die Mühe erwies

fick» als umsonst. Das Urteil lautete wieder auf ein
Jahr Gefängnis.

München. Im Herbst 1920 wurde ' die Köchin
Marie Sondmaier in dem bei München gelegenen
Forstenrieder Park ermordet ausgesunden. sPegleit-
umstände der Tat ließen vermuten , daß es sich um
einen Racheakt handelte, der mit einem Berrai ver¬
borgener Waffen im Zusammenhang stand. Unter
dem Verdacht der Täterschaft wurde der ehemalige
Leutnant und -Student Hans Schwaickhardt steck¬
brieflich verfolgt. Er ist nun in Tirol verhaftet und
auf Ersuchen der bayrischen Behörden ausgeliefert
worden.

Im Bell verbcannl . Die Berliner Feuerwehr
wurde nach dem Hause Ackerstrahe 2 gerufen, wo
die im ersten Stock des Seitenflügels liegende Woh¬
nung des etwa 40 Jahre alten Fräclleins Moritz
brannte . Als die Löschmannschaften eindrangen,
fanden sie die zu einer unkenntlichen Masse ver¬
brannte Leiche der M . im Bette . Als Ursache des
Brandes wird angenommen, daß die M ., in stark
betrunkenem Zustande heimkehrend, beim Anzünden
der Lampe das brennende Streichholz in ihr Bett
hineinfallen ließ. Eine nebenan wohnende blinde
Frau wurde von der Feuerwehr in Sicherheit ge¬
bracht. Eine Frau Stänicke rettete mit eigener
Lebensgekahr ein Kind vom Erftickinigstode.

Wegen Dienstboitnmimiandlunq ins Zuchthaus.
Vom Schwurgerickst München ist in einem Prozeß
gegen die Eheleute Ulmcmn, die ein gllenfrmäüchen
körperlich über zwei Jahre lang derart mißhandelt
hatten, baß es schließlich an Blurveraiftuno gestorben
ist. folgendes Urteil gefällt: Die Ehefrau wurde zu
acht Jahren Zuchthaus und Aberkennung der bürger ->
lichen Ehrenrechte auf die gleiche Zeit , der Ehemann'
zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt . Strafer¬
schwerend kam die Dauer der Mißhandlung , die
große Roheit und Bestlalisät in Betracht.

Eine Teufelsaustreibung in Hmterpommern.
Daß die Landbevölkerung abgelegener Dörfer
Hinterpommerns auch iin aufqeklärien 20. Jahr¬
hundert noch tief im Aberglauben wurzelt , beweist
ein Vorfall in einem Dorfe des Lauenburaer Krei¬
ses. Drei kluge Frauen faßten ihr Urteil über eine
etwas hysterische Mitschwester kurz in die Diagnose
zusammen: besessen vom Teufel !, und schritten sa-
iort zur Austreibung des Beelzebubs ! Sie fetzten
drei Stühle zusammen, banden das Teufelsopfer
darauf fest, setzten ein Gefäß mit alühenden Kohlen
unter den modernen Dreifuß , schütteten teufelaus-
treibende Heilkräuter auf die Kohlen und singen an,
ihre Teufelsbeschwörungen zu beten. Dann ent¬
fernten sie sich eiligst und hofften, daß Beelzebub
ihnen bald Nachfolgen werde. Das geschah nun
allerdings nicht, dagegen schrie die gesesselte, dem
Ersticken nahe Frau mit der letzten Kraft um Hilfe.
Ein zufällig des Weges kommender Mann befreite
die Frau , die andernfalls ein Opfer des Aberglau¬
bens geworden wäre.

Eine reiche amerikanische Erbschaft? Dieser
Tage erhielten zwei Brüder in Wollmatingen die
Nachricht, daß ihre Tante in New Port gestorben fei.
Wie den „Konstcmzer Nachrichten" geschrieben wird,
hat diese Tante ihren Erben , im ganzen 25 Per¬
sonen, ein« Erbschaft von 80 Millionen Dollar hin-
ter'assen. Wenn «s auch nur 80 000 Dollar wären,
lo schreibt das Blatt , so wäre es immer noch eine
schöne Erbichast, denn 80 000 Dollar sind heute 16
bis 20 Millionen Mark und 80 Millionen Dollar
find heute 16 bis 20 Milliarden Mark.

Aus der ReichshaupWadk.
B e r l i n , 6. Dezember. Gestern abend gegen

10 Uhr bemerkten Passanten am Engeiufer einen
Mann und eine Frau , die sich hesttg stritten . Kurz
darauf ertönten gellende Hilferufe der Frau aus
dem Wasser, die nach Bekundungen Vorübergehen¬
der von ihrem Begleiter über die Böschung in den
Kanal geworfen worden ist. Der Begleiter sei,
unter dem Vorwände , einen Rettungskahn holen zu
wollen, davon gelaufen, aber nicht wiedergeloimnen.
Als die Frau aus dem Wasser geborgen wurde , war
sie bereits tot.  Auf Grund einer bei ihr Vorge¬
fundenen Beitragsquitiung des Deutschen Land-
vrbeiterverbandes glaubt mau, daß sie Marie
N ä b e l e i n heißt.

Berlin,  6 . Dezember. Der städtische Aus¬
schuß für Wohnungswesen schlug dem Magistrat
kür Wohnungen einen Höchstmietenzuschlagaus die
Friedensmiete bis 90, für gewerbliche und Büno-
rhume bis 15 0 Prozent  vor.

ütra WsslmUM.
Saarl  a n i s,  6 . Dejembcr . Henke vormittag

gegen 12 Ahr erfoigSe in dem Betriebe A der Saar-
weiliüger Dynamstsabrik vorm. Afred Nobel u. Eo.
eine schwere Explosion eines OeibehLllers. Eine %n-
tzchi Leichtverletzter konnte sich aus den Trümmern
retten . j ;t dem brennenden Bau sollen sich noch
etwa  50 Personen befinden. Da mit der Gefahr
einer welkeren Exposton ;u rechnen ist, kann iste
Re'jlungsmannschast an  die Augiücksstelle nicht her¬
an . Ein Teil des Waldes sieht in Jimmneu . In
der Amgebnng sind die Fensterscheiben aus große
Entfernungen ge'priMKen. — Eine spätere Meldung
spricht von 100 Toten.

S aarbrücke  n , 7. Dezember. Stof -dm Nach¬
richt von dem Explosionsunglück begaben sich der
Präsident der Regiernngskomtnission und verschie¬
dene Mitglieder der Regierung zur UnfoUftelle. Der
Präsident übergab dem Bürgermeister von Saar-
mellangen im Namen der Regi«erungskommMon
40 000 Mark zur Verteilung unter die vom Unglück
Betroffenen . Der Präsident beauftragte den Bür¬
germeister, der Bevölkerung das Beileid der Rr-
gierungskommisjion ausMdriicken. Beim Bürger¬
meister wurde eine Sammelliste aufgelegt . -Auch die
„Saarbrücker Zeitung " hat eine Hilfsaktton einge¬
leitet.

D i 1! i n a e n , 6. Dezember. Der „Dillinger
Anzeiger" weiß über die ExplosicmskatastroHe in
Saarwellingen noch zu berichten: Um 11.10 Uhr
vormittags entstand in der Nitrokörperschmelze ein
Brand , den die Arbeiter sofort zu löschen versuchten.
Einen Augenblick später jedoch -explodierten die dort
lagernden Stoffe tmd der Brand dehnte sich auch
auf die weitere Umgebung aus . Bisher sind 13 Lei¬
chen geborgen worden , von denen jedoch nur die
Hälfte erkannt werden konnte, die übrigen sind durch
Verletzugen vollkommen unkenntlich. Die Zahl der
Berwundelen läßt sich nach nicht seststellen, da die
uieifteir von ihnen sosori flüchteten. Die Fabrik ist
zum -großen Teil zerstört . Die .Häuser der näheren
Umgebung sind abgedeckt, yuhlreiche Fensterscheiben
zertrürmnert . Bereiirzelt sind auch gaixzr Gebäude
um-ge-stürzt. Der Schaden isi nnMyc-iter. 2bi die
Wiederausnohute der Arbeit ist für geraume Zeit
nicht zu Lenken. Französische Truppen und -saar¬
ländische Polizei ha-ben das Gelände abgefperrt.

Bei der Dpsamitfabrik, . vorm. Alft-ed hlobel
u. Cs ., in SaarwellwAen -txmaelt es sich um «lue
Zweigsa-brik Lar bGamitsti Dynamit A.-Ä. die in
folge des UebrraanKes der Kohkerlgruben an der
Saar in französische Beriualtung an die Agener
Franco -Sarroise Exposive Nobel in Saarbrücken aus
eine Eeihe von Jahren verpachiet worden ist.

Mies Allerlei.
Unkrrichiagung. Der Hilfsarbeiter Edmund

Bernhard Josef Kaiser, geboren am 12. Auzuft 1898
in Köln, ist i.ach Uuterschlagnng einer Million Mark
zum Nachteil der Reichsbankhauptstelle Kötn ge¬
flüchtet. Auf die Ergreifung Kaisers find von der
Reichsbank 10 000 Mark Belohnung ausgefetzt.
Ferner werden 10 Prozent des znrückgebrachten
Geldes vergütet.

Grotzfeuer in Oberaspach. 2luf tmatifgeklärte
Weise brach hier ein Großfeuer aus , dem mehrere
Wohnhäuser und einige im Rohbau fertig stehende
Gebäude, u. a. die Kirche, Schule und das Rathaus
zwn Opfer fielen.

NM MWM.
Frankreich.

dz P a r i s , 7. Dezetnber. Rach einer Rede des
Miniflerpräsidensen D r i a n d hak der Settat eine
von der Regierung gebilligte Vertrauens-
tage sordnung  mit 219 gegen 12 Stimmen
angenommen.

igö Bll WO.
dz London.  6 . Dezeniber. Wie das

Reuiersche Büro rneldek. ist in der frischen
Frage ein Abkominen erzielt worden.

dz London,  7 . Dezember. Der Lordkanzler
Birkenhaed gab ^ in einer Rede Einzelheiten
des mit Irland erzielten Neberein-
ko m m e n s bekannt. Die Hauptbestimmungen der
Regelung sind folgende: Mit einem einzigen Vor¬
behalt wird Irland in dieselbe Lage versetzt wie
Kanada und Australien , Neu Seland und Süd¬
afrika. Es wird den Namen irischer Frei¬
staat  führen . Süd -Irland ist darin „im eigene»
Hause". Man wird diesen Versuch in sehr weit¬
herziger Weise auf derselben Grundlage machen,
wie sie in Südafrika mit Erfolg angewandt wurde.
Die Vertreter Sinnfeins sind bereit, dem irischen
Parlament zu. empfehlen, daß der neugebildete
irische Freistaat nicht einen „Vertrag des Verbandes
mit dem britischen Reiche" abschließt, sondern in das
britische Reich eingeschlossenist. Die Treue des
irischen Freistaates zur britischen Reichsgemein-
schcht und zum König Georg wird in klarer, un-
ZMetdeutiger Sprache in seiner Verfassung erklärt.
In Finanzsragen hat das südirische Parlament die
Führung.

London,  6 . Dezember. Der König hat
Lloyd George telegraphisch seinen herzlichen Glück¬
wunsch zu dem ersolgreichen Abschluß der lang¬
wierigen Unterhandlungen in der irischen Frage
ausgesprochen. Dieser Erfolg sei der Geduld und
dem versöhnlichen 'Geist zu danken, die Lloyd
George ohne Unterlaß gezeigt habe.

kb  m  Man MMMm.
Berlin,  7 . Dezember. Die gestern von einem

Berliner Blatte verbreitete Meldung , daß bei der
gestrigen interfraktionellen- B e fp r e chu n g beim
Reichskanzl-er auch über «ine B e r b r e i t c r u n g
der gegenwärtigen Ko  a li  t i o n s bas  i s
der Reichsregierung verhandelt worden fei, ist, wie
die Blätter -hören, u n z u t r e s f e n d.

Der Redakteur Heinrich Wandt , -der sich seit
langer Zeit wegen des Verdachts des Landesverrats
durch Berüffentlichung amtlicher Alien im Moabiter
Untersuchuttgsgesängnis befindet, ist seit einer Woche
in den Hunger st rrik  eingetreten , da er in seiner
Berhastn 'tg ein chm ividerfahr-enes Unrecht erblickt.

Zu der B'ättermeldung über eine Kredit-
aktion der R e i chs regt  e r u n g heißt es in
Behüter Blättern , die Reichsregievung habe sich an
ein ftihrendes englisches Banktmterueyme-u mit der
Frage gewatM , ob es dem Deutschen Reiche einen
Kredit von 25 Millionen Pfund  S t e r -
l \«  g bewilligen wolle. Bei dieser Anfrage handle
es sich um ein schreiben der Reichs-
r e g le r u n g an d e n Präsident « u der
Bank »»  n E n -gl a n d. Das Schreiben fei am
Freitag der vergangenen Woä>e aHgegangeir; die
Ant-ivort fei nicht vor Ende dieser Woche oder An-
femg nächsLer Woche i.n BerUn zu erwarten.

Die gestern von einer Korrespondenz ver-
brestcte Meidun-g, -daß die K re d i ta kI i o-n der
Industrie als gescheitert anzusehen sei, wird von den
Blättern als -vollkommen falsch bezeichnet. Die Tat¬
sache, daß die -Berleandlmtgen kllaihcnans in London
westergehen. Wird von den Zeitungen als
g ü i>st iges Zeichen  angesehen.

dz Eoblenz, 7. Dezember. Die interalliierte
Rheinlandtommission hat die Ausweisung des
Schülers Hofsmann aus Speyer lPfalz ) wegen
Jdentitürszweifeln aufgehoben, die sie am 17. Juli
d. Js . gegen ihn und andere junge Leute ans der
Pfalz ausgesprochen hatte, weil diese an militäri¬
schen Hebungen im unbesetzten Gebiet, veranstaltet
durch den deutschnationalen Jugendbund , tsilge-
nonnnen hätten.

üz Düsseldorf, 7. Dezember. Beim Allgemeinen
Bankverein filr WestLsutschland in Düsseldorf sind
sehr  b ed e u t e n d e U u -t e r s chl a g u n g e it
entdeckt worden , die sich auf ettwa zehn Millionen
-Mark belaufen sollen. Die Umerichlefte sind von -den'
Prokuristen Ernst Linüt aus Düsseldorf beMugetr
worden . Dieser wurde gestern abend .von der Kri-
ininalpolizei in seiner Wohnung verhaftet . Es wur¬
den bei ihnt noch etwa 514  Millionen 'Mark Borge»
ftindcil.

dz Magdeburg . 7. Dezem-ber. Das Schwurgericht
verurteilte den Haudelsmaun Karl SeUow , der im
Juli bei Körbelltz den Kortoffelaiifläuser Karl Borne
aus Krimmitsämu ermordet und beraubt hatte, zum
Tode.

Ausammenbruch der Pfälzischen Bank.
L u d w s g s h a f e n , 7. Dezember. Die

Pfälzlichr Bank hat Devisenverluste erlitten , die
auf 540 Millionen beziffert werden. Da eine Fort¬
führung der Bank äls selbständiges Unternehmen
mangels genügender Betriebsmittel »tcht mehr in
Frage kommt, ist, wie die Bant in einer Erklärung
mittellt , dis UeberlsUmig der Geschäfte auf hie
Rheinische Kreditbank unb «nf einige andere 'Plätze,
insbesondere im rechlsrhemischen Bayern in die
Wege geleitet.

Die deutsche Presse wird plötzlich vor die be¬
fürchtete, mit allen möglichen Mitteln bisher ver¬
hinderte Katastrophe gestellt. — Die deutschen Zei¬
tungen haben von den bis auf bas Hundertfünfzig-
fache gesteigerten Preisen der Materialien und Her¬
stellungskosten nur einen Teil auf Leser und Inse¬
renten überwälzen können. Nun war der Wagen
Druckpapier, der im Frieden 2000 Mark kosteie, be¬
reits Ende November wieder erheblich verteuert
worden, fodaß der Preis für Dezember auf 37 000
Mark gestiegen war . Plötzlich wird hierauf ein
weiterer sofortiger Aufschlag nochmals um mehr als
das Doppelte des Friedenspreises verlangt , und
hierzu kommen die allgemeinen sprunghaften Ver¬
teuerungen und die enormen Erhöhungen der
Löhne. So wachsen plötzlich die gesamten Pro¬
duktionslasten in Riesensummen zusammen, zu
denen auch eine Verdoppelung der bisherigen Be¬
zugspreise in gar keinem Verhältnis sttinde.

Ob und wie lange noch tmter diesen Umständen
überhaupt das Zeittmgswesen ausrecht zu erhallen
ist, darüber herrschen in den Kreisen der Sachver¬
ständigen die schlimmsten Befürchtungen. Wir
treiben aber offenbar in eine Krise hinein, in der die
Aufrechterhaltung der Presse mehr als je auch die
Aufrechterhaltung der Hosfntmg, der Ordnung , des
Staatslebens bedeuten wird . Nur Kürzsichttgkeit
und Unkenntnis kann das verkennen. Außerordent¬
liche Verhältnisse erfordern außerordentliche Mittel.
Das muß verstanden und gewürdigt werden in dem
Augenblick, wo es nun tatsächlich geht um Sein
oder Nichtsein der deutschen Presse!

Wir erwarten daher zuversichtlich, daß die un¬
bedingt notwendigen außergewöhnlichen
Erhöhungen  der Bezugs - und Anzeigenpreise
nicht zuletzt deshalb getragen werden, weil nur so
die wirtschaftliche Unabhängigkeit der deutschen
Presse und ihre Unabhängigkeit von ausländischen
Einflüssen zu erhalten ist. Wir wollen, solange es
irgend möglich ist, die deutschen Zeitungen vor dem
Erliegen schützen. Und wenn es leider bei der stür¬
mischen Entwicklung zum Schlimmen nicht gelingen
wird, manche alteingebürgerte und wertvolle Or¬
gane der öffentlichen Meinung vor dem Znsammen-
hruch zu retten, so darf uns doch Pessimismus nicht
dahin bringen , daß wir widerstandslos den Dingen
ihren Lauf lassen. Die Presse, die — jede Zeitung
in ihrer Richtung — mehr als je kämpft für das
2Vohl der Volksgesamtheit in diesen Zeiten , bedarf
auch in erhöhtem Maße der Einsicht ihrer Leser.

Die Lage ist keiner früheren vergleichbar. Alöge
das allenthalben erkannt werden, solange es noch
Zeit iftl i

Der Vorstand des Vereiits Deutscher Jeittings - !
Verleger (Herausgeber d. deutschen Tages¬

zeitungen) E. V.

AleM « M.
dz Alainz, 7. Dezember. Wegen Raübverfuchs

auf einen Eisenbahnpostwagen hatten sich vor dein
Schwurgericht gestern der 29jährige Llrbeiter Franz
Leonhard Zimmerschiit aus Dieiersheim und der
20jährige Arbeiter Wilhelm Graffe aus Münster
hei Bingerbrück zu verantworten . Sie hatten auf
der Station Walgesheim -Zotzenheim einen von
Worms nach Bingen fahrenöen Eisenbahnzug be¬
stiegen in der Absicht, den Postwagen , der regel¬
mäßig die Gelder der einzelnen Postagenturen der
Gegend, damals über 300 000 Mark , mitführt , zu
beraube». Es gelang ihnen aber nicht, in das ab¬
geschlossene Postabteil des Wagens einzudringen:
sie gaben aber durch das Gitterfenster einen Schuß
auf den Beamten ab, letzterer zog die Notleine, der
Zug blieb auf freiem Felde stehen, die beiden Räu¬
ber entkamen, wurden aber später verhaftet . Ziin-
merschitt, der auch bei einem Raubüberfall auf das
Postamt Bingen , bei dem 20 000 Mark gestohlen
wurden , beteiligt gewesen sein soll, erhielt 4 Jahre,
Graffe zwei Jahre Gefängnis , beide unter Zu¬
billigung mildernder Umstände.

Eine neue Bündnismäglichket.
hdz Paris,  7 . Dezember. Havas meldet aus

Wasbington : Die amerikanischen Zeitungen sprechen
von der Rlöglichkeit eines Bündnisses zwischen de»
Vereiniqken Skuaken, Enaland , Japan und Frank¬
reich. Bis jetzt würde seitens der französischen De¬
legation ein ähnlicher Vorschlag noch nicht aufge-
-grifsen. Bei dem gegenwärtigen Stand der ameri-
kanjschen Meinung ist es wenig wahrscheinlich, das;
das Llbkommen die Zustimmung des Senats er¬
halten könnte.

Eröffnung des amerikanischen Kongresses.
dz Washington,  7 . Dezember. Bei der

Eröffnungssitzung des Kongresses am gestrigen
Mittag waren die Delegierten aller auf der
Washingtoner Konferenz vertretenen Staaten zu¬
gegen. Der Eintritt des Präsidenten 5)arding
wurde mit lang anbaltendem Beifall begrüßt . Die
Verlesung der Eröffnungsrede 5>ardings nahm
fünfzig Minuten in Anspruch und wurde von den
Repnblikanern mit wiederholtem Beifall aufge-
nommen, während sich die Demokraten schweigend
>erhielten.

VergarrßeKh'it.
(14. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Unermüdlich -suchte sie Lotteinarie zum Be-
wußttet !! zu bringen , oluvoh! sie sich sagen mußte,
daß diese Ohwuacht eine Wohitat für die Unglück"
licke war . Es gelang ihn endlich. Mit großen,
starren AugÄr sah Lottemarie um sich, und als sie i»
Mrs . Gärtners angstvoll besorgte Augen bl-ickte,
wußte sie wieder, was geschehen war.

Dastig richtete sie sich ans. Fredy ! -Wo ist Fredy,
ligbc Mittler?

Laß ihn , Latteniarie — er muß sich erst be¬
ruhigen.
’ Lottemarie umklammerte ihren Arm . £>, meine
liebe Mutter , laß mich Dich nachfo nenne» , Du bist
ja jetzt mein ei-nziger Haft. Hilf doci? Fredy . lickst
M-utker, hilf ihm — Hits -uns beiden. Saz ', daß
alles -ein Irrtum war . Es katin, es darf ja nicht
fein, w-as Du gefagc Haft. Wir müßte» ja beiße »Ws
zweifeln.

Maria Gärtner zog das jux,ge Mädchen in *(•
barmender Liebe an sich. Mein armes , liebes Kt»d.
Ich bi» ja machtlos.



Mit der Straft der Verzweiflung faßte Lotte-
inarie ihre Schullern . Liebe Mutter — wie konnte
uns Gott eine .Liebe ins Herz legen. die tuin eine
Tun de sein soll? Wir riesen doch diese Liebe nicht
sie kam, und sie war da. Und sie wird immer sein
— wir tüHiren doch nicht einfach diese Liebe setzt aus
unfern Herzen reihen, weil sie jetzt Sünde ist. Gott
wußte doch, daß wir Geschwister sind, wenn Du
wahr sprachst. Wie konnte er cs zulassen, daß wir
UNS lieben ? Das macht doch alles , was wir von
Gottes Güte wissen, zu einer Farce , Ach, meine
liebe, liebe Mutter , ist denn kein Irrtum möglich?
Liebe, T-reuc, ein Bild kann doch trügen , ein Bild
rst nicht ein Mensch, Erbarme Dich, sag', daß ein
Irrtum möglich ist, las; mir die Hoffnung , daß Du
Dich getäuscht haben kannst — sonst muß ich ja
sterben — ich kann nicht leben in solcher Folter¬
qual.

Mrs , Gärtner wußte, fühlte, daß sie sich nicht
getäuscht hatte . Sie mußte Zeit haben, sich an den
furchtbaren Gedanken zu gewöhnen,» mttßke erst
wieder ruhig werden.

Sie atmete tief auf und streichelte Lottemaries
Haar und Waitge,

Sei ruhig, sei ruhig, mein armes liebes Kind.
Du sollst nicht verzweifeln, nicht ans Stert ,r den¬
ken. Vielleicht — ach mein Gott — vielleicht ist doch
ein Irrtum möglich, vielleicht gibt es wirklich zwei
Menschen, dir einander so ühnsich sind, daß man sie
nicht unterscheiden kann. Sei ruhig, fasse Dich! E-,
soll alles geschehen, was die Sache austlären kann.
Ich will Dir sagen was ich tun werde — tun muß.
Mit dem nächsten Dampfer reise ich nach Deutsch¬
land und suche Deinen Barer ans . Aug' in Auge
mit ihm will ich festftellen, ob er auch Fredys Barer
ist. Das muß fein. Aber bis dahin , mein Kind,
darfst Du Fredy nicht Wiedersehen. Das darf nicht
fein, bis alles klar ist. Nicht wahr , das siehst Du
ein?

Lottemarie nickte. In ihr bleiches Gesicht trat
ein leiser, belebter Schimmer . Ja , Mutter — tue
das . Und Gott mag helfen! Er muß helfen, 'Mutter,
d-enn er hat uns ja diese Liebe ins Herz gelegt. Er
allein hätte wissen müssen, daß sie ein Unrecht war.
-Soll der lieb« Gott solch ein Unrecht zmassen — es
selbst herbei führen? Nein , nein — ich kann, ich will
es nicht tun . Ich will an feine Gäre glauben und
um «in Wunder beten. Gott kann Wunder tun.

Und Lottemarie erhob sich, wie von neuer Kraft
erfüllt . Sie , die sonst so schwach und furchtsam war,
bekam plötzlich einen gläubigen Mut , eine znversichi-
liche Sicherheit, die Mrs . Gärtner erschütterte. Vater
im Himmel, tue ein Wunder — mir du kannst helfe»
— tue ein Wunder , betete auch sie.

Lottemarie warf sich in ihre Arme. Er wird
helfen, liebe Mutter , er wird Erbarmen haben. Mein
Vater wird sicher für Dich ein fremder .Mann sein.
Me käme er dazu, hier einen fremden Namen zu
führen?

Maria Gärtner drückte Lottemarie fest an sich,
und ihre Angen flogen über sie hinweg nach der
Photographie des Freiherrn von Letzingen. Was
ein Mutterherz an Kraft aufbringen kann, raffte sie
zusammen zu einen; -Gebet.

Herr , laß es ein Irrtum fein — hilf diesen
armen beiden!

Dann zog sie Lottemarie neben sich nieder und
streichelte ihr dos Haar aus dem Gesicht. Liebevoll
küßte sie ihre angstvollen Äugen.

Wir wollen -beide beten, Lottemarie . Vielleicht
wird doch alles gut . Jetzt mußt Du Dich beruhigen,
mußt all Deinen Mut znsammenfassen. Vorläufig
darf niemand etiras ahnen von dem, was heute hier
geschehen ist, auch Deine Verwandten nicht. Erst
mutz ich mit Deinem L-ater gesprochen haben. Wirst
Du die Kraft haben, ruhig zu erscheinen?

Lottemarie atmete gepreßt . Es muß ja fein —
so wird es auch -gehen. Aber was sage ich ihnen,
wenn ich setzt nicht mehr mit Fredy zusammentreffe?

Mrs . Gärtner dachte irach. Dann faßte sie Lott .'-
maries Hand . Ich will es Dir sagen. -Fredy soll
mich nach Deutschland begleiten. Wir sagen, daß
»ns eilige Geschäfte Hinüberrusen, und bei dieser
Gelegenheit will Fredy selbst -bei Deinem Vater um
Dich anhaltech Dann wird es nicht aufsallsu , wenn
Du still und betrübt zurückbleibst. Man wird an-
nehmen, daß Dich die vorübergehende Trennung von
Fredy traurig macht, und wird Dich nicht mit
Fragen quälen . Sv schnell wie möglich kommen
wir wieder zurück.

Und hoffentlich mit guten Nachrichten, liebe,
liebe Mutter . Ach. wie ist mir das Herz so schwer!
Lottemarie sank Meder in sich zusammen, und Mrs.
Gärtner mußte sie tröste». Dazwischen lausästen sie
immer wieder -hinaus.

Wo mag Fredy hingegangen fein? Er ist so
allein — muß allein mit seinem Summer fertig wer¬
den. Könnte ich ihm doch helfen, ihn trösten ! sagte
Lottemarie.

Freds Mittler sah mit starren Augen vor sich
hin , Ihre Seele folgte ihrem Sohne -unter tausend
Schnurzen . Aber st« wußte, daß sie ihm jetzt ihre
Liebe nicht besser kvivriseii konnte, als indem sie
Lottemarie über diese Stunde hinweg hals. Sie raffte
sich auf . Mein liebes Kind, solange Du hier ver¬
weilst, kommt Fredy sicher nicht zurück. Er wird
sich setzt nicht stark genug fühlen, Dir zu begegnen. Es
ist das beste, ich bringe Dich jetzt zu Deinen Ver¬
wandten und kehre dann heim, um meine Reisevor-
bere-itnngen zu treffen . Warte einen Augenblick —
ich will gleich im Schiffsbüro ansragen , wann der
nächste Dampfer -geht.

Mrs . Gärtner rief telephonisch an in dem Büro
und erhielt die Rachrichr, daß am nächsten Morgen
ein Dampfer noch Hamburg abgehe.

Das teilte sie Lottemarie mit.
Wenige Minuten später brackzen die beiden

Damen ans und fuhren in; Auto davon.
Hand in Hand saßen -sie -nobenetnonder. Ehe

sie vor der Wohnung des Herrn von Kanitz ans¬
stiegen, warf sich Lottemarie noch einmal in die-Arme
Maria Gärtners . Liebe, teure Mutter , Hab' Dank
für all ' Deine Güte und sage Fredy — nein sage
ihm nichts — ich darf chm ja nicht sagen lassen, daß
ineine Liebe ihm unwandelbar gehörte ' Nur das
Eine darfst Du ihm sagen, daß ich mit aller Inbrunst
beten werde, daß unsere Liebe keine Sijnde ist, und
daß ich mit oll' meiner Sorge bei ihm bin. Nicht
wahr — das wirst Du ihm sogen?

Es lag eine so triefe Qual in Lottemaries Wor¬
ten, daß -Maria (Sartner di« Träne » in dir Augen
traten . Ja , mein liebes Kind, das will ich ihni
sagen. Und — che wir abrerscn, schreibe ich Dir,
wie er es trägt , damll Du ruhig -über ihn fein
kannst. Dafür versprich wir auch, -daß Du keine Tor¬
heiten begehen und ruhig unsere Rückkehr abwarten
willst.

Lottenrarie küßte ihr inbrünstig die .Hand, ohne
ein Wort ,z» erwidern . In ihren Augen lag ihr
Versprechen.

Dann stiegen sie aus , und als ihnen oben Frau
von Kanitz und Regina entgegenkarneu, fagw Mrs.
Gärtner Matzt : Liebe Iran von Mnntz, liebe NUß
Regina , ich bringe Ahnen eure betrübte klein«-Braut.
Sie müssen Lottemarie ein wenig trösten und zer¬
streuen. Ganz plötzlich rufen dnngende -Geschäfte
meinen Sohn und noch auf kurze Zeit nach Deutsch¬

land. Schon morgen früh reisen wir ab und habe»
noch alle Hände voll zu tun bis dahin. Mein Sohn
wird nun gleich bei Herrn von Letzingen persönlich
um die Hand seiner Tochter anhalten . Lottemarie
hat von Fredy schon Abschied nehmen müssen, da
wir sehr früh reisen, soll sie auch nicht znnr Dampfer
kommest.

Regina umschlang Lottemarie . Ach, mein
-armes, kleines Brüutchen, das ist ja scheußliches
Pech, daß Du Dich gerade jetzt von Deinem Fredy
trennen mußt.

Lottemarie stürzten die Tränen hervor. Sich
schnell aus Reginas Armen lösend, eilte sie hinaus,
-in ihr Zimm-er.

Mrs . Gärtner hielt Regina zurück, die ihr
folgen wollte. Lassen Sie Lottemarie ein Weilchen
«klein. Miß Regina . Die Trennung kam zu plötzlich
in- ihr junges Glück hinein . Gönnen Sie ihr ein
Stündchen Zeit , sich zu fassen! Aber ich möchte noch
einmal nach ihr sehen und mich von ihr verab¬
schieden.

Mutter und Tochter nickten verständnisvoll,
ahnungslos , weich einen schweren Kummer Lotte¬
marie und Mrs . Gärtner mit sich herumtrugen . Sie
versprachen, -Lottemarie nach Kräften aufzuheitern.

Mrs . Gärtner ging in Lottemaries Zimmer.
Diese lag , wie betäubt vor Schmerz auf dem Divan,
das Gesicht in den Händen vergrabe». Mrs . Gärt¬
ner beugte sich liebevoll über sie: Mein liebes Kind
— kann ich nichts mehr für Dich tun?

Lottemarie biß die Zähne zusammen. Aber
ohne ihr Gesicht zu erheben, sprach sie mit versagen¬
der Stimme : Bitte — laß mich jetzt -allein — und
niemand soll zu mir -konunen, bis ich meine Zimmer
verlasse. Ich kann setzt mit niemand sprechen. Hilf
mir, daß inan mich allein läßt.

Mrs . Gärtner küßte ihr Haar . Ich verstehe
Dich, mein Kind — und Du sollst allein sein, bis Du
wieder Menschen ertragen kannst. Gott l-ei.se Dir!
Lebe ivohl — und auf Wiedersehen, so bald wie mög-
lich. Verzage nicht, mein liebes Kind!

Lottemarie tastete noch ihrer Hand , preßte sie
wie -nn Krampf an sich und küßte sie. Mrs . Gärt¬
ner beugte sich nieder und drückte einen Kuß auf
Lottemartes Haar . Tann ging sie still aus dom
Zimmer . Drüben bat sie dann Mutter und Tochter,
Lottemarie sich selbst zu überlassen, bis sie wieder
erscheinen würde. Sie sei so sehr betrübt über die
Trennung von Fred.

Lottemarie nimmt alles viel schwerer, als
andere Menschen. Wi-r werden sie bald ansheitern,
sagte Regina.

Sie plauderten noch ein Weilchen mlt Mrs.
Gärtner . Dann entfernte sich diese. Sie atmete auf,
als sie wieder allein unten in ihrem Wagen sah.
Und nun stürzten auch ihr die Tränen aus den
Augen.

Ihre Sorge und Angst wandte sich nun ihrem
Sohn zu. Wohin mochte er mit seinem Jammer ge¬
flohen sesn?

In großer Unruhe langte sie zu Hanse an und
hört« aufattnend von dem Diener, daß ihr Sohn
nach Hause gekommen sei.

13.
Als sie ihr Zimmer lretrat, sah sie Fred in einem

Sessel am -Fenster sitzen, die -Ellenbogen ans die Knie
gestutzt und das Gesicht in den Händen vergraben.
Sie trcrt schnell zu ihm. Mein Fredy!

Er hob das blaffe, verstörte Gesicht zu ihr auf.
Wo ist Lottemarie , Mutter?

Hch haste sie zu ihren Verwandten^ gebracht,
mein Sohn , sagte sie, sanft über seine Stirn strei¬
chend.

Er preßt« -ihr« Hand <m seine Sippen . Verzeih',
daß ich so sinnlos daoonstürmt«, Mutter , aber ich
tonitte es nicht ertragen , Lottemarie so -leiden zu
sehen. Ich bin ja ein Mann , Mutter , und komme
vielleicht darüber hinweg, wenn auch mit schweren
Kümpfen. Aster — sie — sie ich ängstige mich
namenlos um sie. .

Sie faßte seine Häv-de mit festem Druck. Es
hat sie zuerst niedergeworfcn — sie -brach ohnmächtig
zusammen, als Du gegangen rvarst. Aber dann
raffte sie sich ans . Ich soll Dir sagen, -daß sie mit
aller Inbrunst beten null , daß Eure Liebe kein Um
recht -ist, und daß sie mit aller -Sorge bei Dir ist.

Er legte sein zuckendes Gesicht auf ihre Hände.
Daß unsere Liebe kein Unrecht ist? Ist kein Irrtum
Deinerseits möglich?

Sie drückte fein Gesicht zärtlich an sich. Das
hat mich Lottenrarie auch gefragt, Fredy , un-d ich
habe ihr einen -leisen Hoffnungsschimmer gelassen,
um sie vor Verzweiflung zu behüten. Dir aber muß
ich sagen, daß ich an einen Irrtum nicht glauben
kann. Trotzdenr will -ich sofort nach Deutschland
reisen, um ihrem Vater Aug' in Auge gegenüber- zu
treten . Dann werde ich wissest, ob es ein Irrrnm
.war oder nicht.

Er sah müde zu ihr aus . Ich habe, als ich vor¬
hin allein draußen lief, über alles nachgedacht. Und
ich fürchte, es ist kein Irrtum Deinerseits möglich.
Ich habe mir einige merkwürdige Szenen ins Ge-
-dächtnks zurückgerufen, die mir nun fast bestätigen,
daß Lottemaries Vater auch der uneinige ist.

Was waren d«rs für Szenen , Fredy?
Er strich. .sich über die Stirn . Ws Herr von

Letzingen mich das erstemal sah pnd meinen Namen
horte , erschrak er seltsam und starrte mich an . Ich
glaubte damals , meine Aehnlichkeit mit ihm fei an
diesem Erschrecken schuld, war ich doch selbst sehr
überrascht. Und dann — er legte seltsames Interesse
Mr meine Verhältnisse, für mein Alter — und für
meine Mutter an -den Tag . Das Seltsamste geschah
-aber bei meiner Abreise — nur weiß ich jetzt erst,
wie seltsam kein Benehmen vwte.

Er erzählte ihr, wie Herr von Letzi»gen aus
den; Bahnhof von einem Unwohlsein befallen wurde,
und wie -er ihn danach so ganz sonderbar angesehen
hatte — mit einer hungrigen Sehnsucht.

Ja , Mrrtter — es' lag eine seltsmnr, qualvoll«
Sehnsucht in seinem Blick — und Reue — das woiß
ich jejst. Uird fein Unwohlsein kam nicht vom Bücken,
sondern vom Schrecken, als er Dein Bild gesehen
hatte. Mir ist jetzt, o!s müsse er in jenem Augen¬
blick in mir seinen Solch erkannt haben-. Mir mar,
als hätte er mich mit seinen Blicken festhalten wolle».
Bist«, liebe Mutter — sage mir mm alles, was Du
von meinem Barer weißt . Sage mir , weshalb Ihr
Euch trenntet und wie Du -es für möglich hälft, daß
Herr von Letzingen man Vater fein kann. Ich mstß
jetzt ganz klar sehen, das siehst Du ein.

Sie setzte sich zu ihm. Ja , mein Sohn — setzt
mußt Du die -ganze Wahrheit erfahren , ich kann
Deinen Vater nicht -länger schonen, um Dir ein gutes
Gedenken an ihn zu erhalten . Also höre wich an.
Du -weißt, daß ich Deinen Vater tunten lenkte, als
er vor Verzweiflung und Hunger fast ohnmächtig
war . Er war mir ausgefallen durch seine seine, vor¬
nehme Art . Da er ohne weil er .' Mittel rvar, wollte
man ihn aus unserer gemeinsamen Pension ent¬
ferne,-. Ich -trat , für ihn eist and nötigte ihm mein«
Hilfe auf.

Er erzählte mir, daß er deutscher QsfsÄer ge¬
wesen sei. und daß ihn seine Fainstie — Eltern besaß
er nicht mehr — sollen ließ, well er schulüenhalder
den Dienst quittieren mußte . Sein Onkel bezahlte

ihm die Ucbersahrt, ließ ihn aber ohne Existenz-
mittel. Er hatte ehrlich versucht, Arbeit zu bekom¬
men, es schlug ihm alles fehl. Wir wurden näher
bekannt — ich lieble ihn und hatte keinen größeren
Wunsch, als ihm zu helfen.

Es gelang mir , ihm bei Lund und Compagnie,
wo ich selbst in Steilung ivar, einen Posten als
Korrespondent zu verschaffen. Er hat mir gesagt,
daß -er Theodor Gärtner heiße, -und auf diesen
Rainen lauteten seine Papiere . Sie waren in Ord¬
nung. Nur eins fiel mir damals auf . Als wir uns
näher kennen lernten , bat er mich, ihn Alfred zu
nenn?» — feine Mutter habe ihn so genannt . Ich
wunderte mich, daß seine Mutter ihn bei einem
Namen genannt hatte, den er in seinen Papieren
nicht führte, aber er sagte mir , sein Vater habe -diesen
Namen auch geführt , und nachdossen Tod habe ihn.
die Mutter immer Fredy genannt . So sollte ich ihn'
auch nennen. Ich dachte nicht weiter darüber nach
und nannte chn Fredy , wie er cs wünschte.

Wir liebten uns — ja — ich glaube, daß auch
«r mich damals geliebt har. wenn auä > nicht in
gleichem Maße , «!s ich ihn liebte.

Wir arbeiteten beide fleißig, und er mußte es
wohl merken, daß es mich bedrückte, nicht offiziell
als feine Braut gelten zu können. Von einer Ehe
hatte er mir noch nicht gesprochen. Aber eines Tages
sagt« «r zu mir:

Es ist doch altes eins. Maria — Du und ich,
wir gehören zusammen und werden bis ans Ende
unjmr Tage in diesen eienden Verhältnissen vege¬
tieren, müssen. Du bist mir lieb aeworden, bist der
einzige Lichtblick für mich in diesem trostlosen Dasein
— und Du hast so viel für micst aetcm. Ohne Dich
wäre ich' vollends vor die Hunde neaairgen. Des¬
halb soll Dir der Rest meines armieliaen Daseins
gehören. Ich kann Dir freilich kein angenehmes
Los biete», nicht einmal ein bescheidenes Heim kann
ich Dir schüffen. Aber ich inert«. Du leidest unter
unserem unklaren -Verhältnis zu einander . Willst
Du meine Frau werden?

Ich war mir meinem Los nickt utttuirieben ge
wesen und wurde nun restlos alücklick. Wir heirate¬
ten uns , und ich verlangte nichts Besseres vom
Schicksal, wenn «ich auch für meinen Kalten gern die
Sterne vorn Himmel gehoit hätte . -Schon _damals
zerbrach ich mir immer den Kopf. wie ick unsre Lage
verbessern könnte.

Vorläufig blieben wir in unserer kleinen Pen¬
sion' und richteten uns so behaaiim wie möglich ein.
Des morgens gingen -wir gemeiniam an unsere Ar¬
beit, des Abends 'kehrten -wir aemeinlam heim. Ar,
den Sonn - und Feiertagen mackten wir hübsche
Ausflüge ins Freie . Und ick war alücklich und zu¬
frieden.' Nur ein Schatten trübte dies für mich so
schöne und reiche Glück — ick merkte, daß Dein
Vater nicht zufrieden war und sebniücktia jener Zeit
gedachte, da er in altgewohnten -Verhältnissen in
seiner einstigen Heimat ivellke.

Meiner Liebe gelang es nie aanz, diesen
Schatten zu bannen , wenn sie auch manches über ihn
vermochte. Mehr und ntebr schien er sich mit der
Zett ins Unabänderliche zu füaen.

Dann wußte ich eines Tages , daß ich Mutter
lein würde . So sehr ich mich deiicn freute, so legte
sich doch zugleich eine schwere Sorae beklemmend
auf mein -Gemüt . Was sollte -werden, wenn ich nicht
mehr schaffen und arbeiten sonnte in nteinem Be¬
rus? Wir konnten nur fuhr wenig von unserem Ge¬
halt zurücklegen, trotzdem wir beide verdienten. Was
sollte werden, wenn nur noch einer verdienen
konnte?

Aber ich wies diese Sorge resolut von nur.
Dann mußte 'ich eben aus andere Weile mitverdienen
Helsen als -bisher . Der liebe Gott würde helfen. In
jener Zeit stieg zum erstenmal der (bedanke in mir
aus, meine Kunst, kleine Kucken xtl  backen, zu ver¬
werten . Aber -damals spielte ich sozusagen nur nti:
diesem Gedanke». Vorläufig lau es mir schwer -au;
der Seele , was Dein -Vater zu dem bevorstehenden
Familienzuwachs sagen würde. Er ließ sich so leicht
verstimmen — und eine neue Sorae brachte ,a
Deine Geburt aus alle Fälle für -uns.

Ich wagte Deinem Vater mein Geheimnis nicht
anzuvertrauen , weil ich gerade in ienen Tagen
merkte, daß er besonders reizbar und nervös war.
Das datierte von der Stund « an . da ich ihn mb
-blassem, bestürzten Gesicht über -einer deutschen Zei¬
tung fand. Als ich zu ihm trat , erschrak er -und starrte
finiter vor sich hin.

Sein W-esen wurde von Tag zu ststa zerfahrener
und verstimmter. Ich fühlte instinktiv, daß ein lin-
hell in der Luft lag, daß ihn etwas schwer bedrückte.
So behielt ich mein Geheimnis für mich, um ihn
nicht noch mehr zu beu-nrstkiäen.

Endlich, eines Sonniaas . als wir allein in
Walde faßen, «uttud sich das Unkeil über meinem
Haupte . Dein Aaier sagte mir . daß er an jenem
Tage die Nachricht vom Tode seines Onkels in der
Zeitllrig gekfen Es fei ibnt nun
iichkeit geboten, ein reiches Erbe anzutreten und in
die allen , ti«»geworbenen Verhältnisse zurückzu¬
kehren — aber nur unter der Sebitmung , daß c,
mich zurücklasse, sich von mir trenne . Verheiratti
uürs-r -er nicht zurückkehre». Er sraate mich, ob ich
das Opfer bringen könne, mich von ihm zu lösen.
Er habe lan-ge geschtvankt. oib er mit mir davon
sprechen dürfe, aber die Sehnsucht nach der Heimat
und -den altgewohnten VerhWnissen sei zu stark und
mächtig in ihm. Er werde selbstverständlich stets ir
ausreichendster Weis« für mich ioraen . ich könne
meine Stellung aufgeben und mir ein behagliches
Dasein schaffen. Nur müsse ick in eine sosortigc
Scheidung willigen. Sein Schicksal hänge davon ab,
daß ich ihn srecaäbe.

Das traf nllch hctrt, rnem Sobn . sehr hark.
Hatte ich ihm doch mein ganzes Hem. mein ganzes
Sein und Wesen geschenkt. Daß er lick am äußere
BerhäUnisse willen van mir lösen, mich eim' aci
opfern wollte, schmerzte mich unsagbar . Aber cs
weckte auch meinen Stolz . Im war immer ein:
stolzêzurückhaltende Natur gewesen und .vigte ihm
nicht einmal , wie sehr ich litt . Ick gab ihn frei —
und lehnte stpiz jede Untersü'jtzuna ab.

Ich wußte, daß ich ihn hätte Kälten können,
wenn ich ihm gesagt hätte , daß ick mich Acutier
fühlte. Denn, das wußte ich, hätte er mich nicht ver¬
lassen, denn er war kein schlechter Mensll». Aber ick-
war zu stolẑ ihn zu halten , mit was es mich fei, und
fühlte mtch mich verletzt bis ins tieffte Herz, daß ich
ihm so wenig galt . So behielt ick in troklgem Stolz
mein Geheimnis für mich — er bat mciit erfahren,
daß ich einem Sohn iws Leben gegeben habe.

Schon an demselben Tage , gleich nach unseret
Heimkehr, trennte ich mich von ibm. iede Gemein
schaft mit ihm crufgchend. Er mußte -wohl ahnen,
wie es mit mir aussah , denn als ich ihm so ruhig,
wie es mir möglich war , Lebewohl sagte, siel er
plötzlich vor -mir nieder, hielt mich fcft und bat stück
um -Verzeihung, daß er dies Ovier von mir vernngl
habe. Er wolle es nickt mtuebmen. denn er sähe,
wie sehr ich darunter leide. Ick riß mich aber los.
Mein Glück war ja doch .zerbrochen in dem Augen¬
blick, da er mir dies Opfer auferttai ». Stolz wies
ich ihn ab . Bon heute an hast Du kein Recht mehr.
Dich um mich zu füitmvem. Leb' wobl! Das trmrsn
meine letzten-Worte an ihn.

Er ist wenige Tage danach abaereist, und sein

von ihm beauftragter Rechtsanwalt leitete die Schei¬
dung ein nach einer Besprechung mit mir . Ich
willigte in alles . Dein Datei nahm alle Schuld an-
sich. Der Rechtsairwatt suchte mich in seinem Auf¬
trag zu bewegen, eine Rente «nzunebmen oder eine
größere Summe . Ich lehnte -beides ab. trotzdem ich
annehm»» mußte, -d-aß ich vor einer schlimmen Zeit
stehen würde, wenn Du zur Welt kamst. Der
Rechtsanwalt teilte mir nall, der erfolgten Scheidung
mit , daß -für alle Fälle eine Srmune Geldes für mich
auf der Bank deponiert sei von Deinem Water, aber,
ich habe nie einen Pfennig von diesem Geld« abgc
hoben.

Nie habe ich nachdem wieder etwas von Deinem
Vater gehört, und er hat von mir nie etwas über
Deine Existenz erfahren . Wenn er wirklich Maja
ratsherr von Letzingen ist. dann wird mir vieles klar.
Ich verstehe dann auch sein seltsames Verhalten Dir
-gegenüber, Ais er Deine Eebnlicbfett mit sich selbst
konftatierte und den Namen Gartner b̂örte, kam ihm
wohl die erste Ahnung, daß Du lein Salm sein könn¬
test. Deshalb erkundigte er sich io aenau nach
Deinem Alter. Und feine Ahnung ist wolll zur Ge¬
wißheit geworden, als er mein Blld erblickte, das
ans Deiner Brieftasche fiel. In lener Stunde mag
er erkannt haben, daß ich ihm die Geburt seines
Sohnes verheimlicĥ und in seiner 'Brust mag sich
das Vatergefühl müchrig gereat haben.

Wie es -gekommen ist, daß er ück mir unter
einem falschen Namen antrauen ließ, das soll er mir
selber sagen, wenn ich ihm gegenüberstebe. Es wird
baid geschehen. Ich habe Lottemmie versprochen,
schon morgen nach Deutschland zu reisen. Sie betet
und hofft, daß ein Irrtum meinerseits möglich ist,
und ich habe ihr die Hosfn-una nur diese Möglichkeit
gelassen, weil ich fürchtete, fte könne sich in ihrer
Verzweiflung ein Leid antun . Sie muß erst ruhig
werben. Aber Dir will un-d muß ick iaaen, daß ich
fest überzeugt bin, daß der Freiherr von Letzingen
Deist Baker ist. Er bat jedenfalls damals erfahren,
daß er durch den Tod seines Onkels nick dessen
Sohnes Maforatsherr geworden war . Die Majo-
ratsbeskimmungen denffcher Ade'soeschleckter fordern
meist vom Majoratserben die Ebe mit einer eben¬
bürtigen Frau . Wer sich dieser Bestimmung nickt
fügt, wird von der Erbfolge ausaeichaltct. Deshalb
konnte Dein Vat-er die bürgerliche Frau nicht mit in
das neue Leben hineinnebwen .. Er ist dieser Der-
suchun-z erlegen und hat lieber auf mick verzichtet,
als auf das Majorat . So erkläre ick mir leine ganze
5)andlitngsweise, und unerklärlich ist mir nur , daß
er einen anderen Namen iübrke.

Aufatmond schwieg Maria Gärtner nun still.
Fred hatte schweigend zu-aebärk. Nun strich er

sich über die Stirn . Dies alles überfällt mich wie
ein Netz, in dem ich gefangen und webrlos gcmacht
werde. Auch ich habe kaum noch einep Zweifel,
liebe Mutter , daß Herr von Lstzinacn mein Vater ist.
Nun ich mir alles unter dieser -Norausietzun-g be¬
trachte, wird mir fein ganzes Verba' tcn klar. Ds
stimmt auch, daß er zur selben-Zeit in Amerika war
— alles, alles stimmt. Und auch mir ist nur das
eine unklar — daß er hier einen anderen Namen
führte — und die nötigen Papiere hatte, sich als
Theodor Gärtner auszuweisen.

Marie Gärtner stützte den Kovi in die Hand.
Vielleicht wollte er als Freiherr von Letzingen nicht
in untergeordneten Stellungen leben. Die Ehrbe¬
griffe dieser deutschen Adelsgeschlecktersind seltsam. -
Ehrliche Arbeit kann unter Umständen- als eins
Schmach -gelten. Deshalb legte cr wobl leinen Namen
ab -und verschaffte sich irgendwo Daviere ans einen
anderen Namen . Jedenfalls können wir Aufklärung
über diesen Punkt nur von ihm selbst erhalten -. Denn
Du, mein Schn , sollst mich bealeiteti- — Du sollst
Deinem Vater , wenn er cs iit, wenigstens einmal
mit Bewußtsein gegenüberlteben.

Fred sah sie überrascht an . und lein blasses Ge¬
sicht belebte sich. Ich soll Dich begleiten? Ich soll
mit Dir gehen. Mutter?

Ja , mein -Sohn . Wenn der Freiherr von Letzin¬
gen Dein Vater ist, soll er Dir und mir Rechenichast
geben, warum er uns feinen Namen vorenthaiten
hat, warum er sich mir unter einem -falschen Namen
«»trauen ließ. Wenn ich ihn auch wegen dieser
strafbaren Handlung nicht den Gerichten überliefern
werde — so kleinliche Rache liegt mir fern — so soll
er mir doch selbst deshalb Rede stehen. Und außer¬
dem sollst Du mich zu meiner Beruhigung begleiten.
Ich würde vor Sorge keine ruhige Stunde haben,
ließe ich Dich hier zurück in Lottemaries Nähe. Ihr
dürft euch jetzt nicht Wiedersehen in eurem a-Ufge-
stärten Empfinden . Und ich kann ihr Mitteilen —
daß Du es wie ein Mann tragen wirst. Nicht wahr,
mein Sohn?

Er drückte ihre Hände an sein Antlitz und atmete
tief und schwer. Dann sagte er heiser: Ich werde
nie vergessen. Mutier , daß Du meine Schmerzen mit
nur fühlst. Aber habe Geduld mit mir — ich werde
Zeit brauchen, diesen Schicksalsschlag zu verwinden.

Muter und Sohn trafen nun ihre Reiscnor-
bsreituntzen. Und ehr Maria Gartlter an dir sein
Abend zu Bett ging , schrieb sie an Lottemarie : Mein
geliebtes Kind! Du sollst nur wissen, daß Fred leid,
sich -gefaßt ist und mich nach Deutschland begleitet.
Seine größte Angst und Sorge gilt Dir . -und es
schmerzt ihn am meisten, daß er Dich nicht trösten
und beruhigen darf . Bote, mein Kind, daß der
Himmel ein Wunder tut — und sei stark und mu
tig, was auch kommen mag. Ich bin mit meiner
Liebe bei Dir und hoffe auf ein kwldiges Wieder¬
sehen. Deine Mutter.

Ehe sie am nächsten Morgen diesen Brief fort»
schickte, gab sie ihn Fred zu -lesen. Ec tat es und
sah sie dann bittend an . Darf ich einige Zeilen
hinzufügen, Mutter ? fragte er.

Sie neigte das Haupt und cr schrieb:
Liebe, teure Lottemarie ! Gott kann nicht

wollen, daß wir unsere treue, reine Liebe als ein
Unrecht anfehen. Mein ganzes Herz ist in heißer
Angst und Sorge bei Dir . Könnt ' ich nur alle
Schmerzen auf mich nehmen! Aber ich kann auch
nichts tun , als beten, gleich Dir, daß Gott - ein
Wunder an uns tut , und mit aller Kraft und Innig¬
keit um Frieden für Deine Seele bitten. Auf Wie---
dersehen — Du — Dein Fredy.

Dieses Schreiben erhielt Lottemarie in dem
Moment , als der Dampfer die Anker lichtete, der
Mrs . Gärtner und ihren Sohn nach Deutschland
bringen sollt«.

14.

Der -Freiherr von Letzingen hatte die, letzten
Wachen in einer dumpfen, nervösen Unruhe ver¬
bracht. Sein Haar war in dieser Zeit ganz weiß
geworden. Er war nicht fähig zu einer ruhigen,
beständigen Arbeit und suhlte, daß er jetzt außer¬
stande sei, die ihm übertragenen diplomatischen Auf¬
träge zu erledigen. Deshalb reichte er ein Gesuch
um Linen kürzet! Urlaub ein. Er. wollte sich einige
Wochen nach Letzingen zmückziehen, um sich dort irr
der Einsamkeit seine Ruhe zurückzuerkämpfen.

- (Fvrtsetzun.g folgt.) j
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%nn  Karl van Danwijz  in Köln.
Hinweis auf die Bronn st offlag « und

den Zweck der Ab Handlung.
Thfrd) den Versailler Frieden und das -Spaab-

lummen ist in Deutschand eine solche Kohiendnapp-
■äseit eingetreten, daß nicht nur die Industrie , sondern
auch der Haushalt di? Brennstoffe rüchl mehr in den
bisherigen Mengen erhalten können. Es gilt daher
>a dieser mißlichen Lage den Brermstoss möglichst
t»u! auszunützen, um auch bei geringerer Kohlen¬
menge cin warmes Essen und eine warme Stube
zu Huben.

Verbrennung : Herd « und Oefen.
Naturgemäß ist die An ordnring der einzelnen

Bestandteile bei Oefen und Herden entsprechend
ihrer besonderen Bestimmung verschieden. Beim
Küchenherd folgt dem Feuerraum ein enger Heiz-
rttutn, wodurch die Flamme und die Heizgase gegen
dis Platte gedrängt werden . Bon hier gehen sie
um den Bratosen und das Waslerschiff herum, geben
auf diesem Wege den größten Teil ihrer Wärme ab
und ziehen dann zum Schornstein.

Bei den meistert in Westdeutschlandciugeführten
eisernen Herden streichen die Heizgase über den
Backofen dis zu einer Klappe, ’ die im geöffneten
Zustande ein unmittelbares Eintreten in das Rauch¬
rohr zulößt. Ist die Klappe geschlossen, so führt der
Weg über den Backofen wirft unten zu einer Zunge,
welche die Gose erst über dm ganzen Backofenboden
imd dann noch cnn Woflerschiff vorbei in das Rauch¬
rohr zu streichen zwingt. Bon den eisernen Oefen
haben 2 Hauptarten in Deutschland hatipffächlich
Eingang gefunden, der irische Ofen und der ameri¬
kanische Dauerbrandofen oder Füllofen . Der irische
Ofen ist ein einfacher Schachtofen. Er hat den Vor¬
teil, daß in ihm Briketts , Steinkohle und minder¬
wertige Brennstoffe verheizt werden können und
daß seine Anschafsimgskosten verhältnismäßig nied¬
rig stnd. Ms großer Nachteil muß sein hoher
Brennstoffverbrauch angeführt werden. Die Vor¬
bedingungen für ein einwandfreies Arbciien des
amerikanischen Dauerbrenners ist eine gute Stein¬
kohle: am besten läßt sich Anthrozitkahlc in ihm ver¬
heizen. Der Ofen ist natürlich kostspieliger als der
irische Ofen, dafür aber bequemer in der Bedienung
und rva .,-gastlicher im Brennstoffverbrauch, voraus¬
gesetzt, daß der richtige Brennstoff zur Vcrsügimg
sticht.

Die Feuerung wird unsac !) müßig
bedient.

Brennstoffvevschwendurigentsteht meistens durch
urffachmäßige Bedienung der Feuerung . Ost wird
der Rost der Feuerung entweder gar nicht oder
nur schlecht gereinigt, ferner erfoigt die Ausgabe des
Brennstoffes aus den Rost und die Regelung des
Zuges nicht in der rechten Art und schließlich wird
im Feuer zu viel gestocht. Rost und Aschenfall lie¬
gen olt voll Asche. Daß in diesem Falle eine geord¬
nete Luftzufuhr , die erste Bedingung für eine wirt-
lchastliche Verbrennung , nicht möglich ist, ist jedem
verständlich. Die hierbei noch stattsindende Ver¬
brennung ist so unvollkoinmen, daß die Heizgase
noch brennbare Gase mirführen, die sich in Form
von Ruß in den Heizzügen ablagern . Damit die
erforderlichen Berbrennungslustmengen zuni Brenn-
fto1 gelangen können, müssen zunächst die Rostplat-
ren gereinigt werden. Diese Arbeit ist um so häu¬
figer auszuführen , je mehr Brennstoff man ver¬
feuert und je mehr Schlacke dieser bildet. Die für
Luft leicht durchlässige Holz-, Torf - und Brikett¬
asche braucht während der Helzzeit natürlich nicht
restlos entfernt zu werden, hingegen dürfen keine
Schlackenfrücke oder sonstige Fremdkörper auf imd
zwischen den Rostspalien stecken.

Auf einen gereinigten Rost muß der Brennstoff
sachgemäß ausgegcben weiden . Der Rost soll mög¬
lichst vollständig und gleichmäßig mit Brennstoff
bedeckt sein. Andernfalls strömt durch den unbe-
deckien bezw. nur mit dünner Schicht angestillten
Teil zu viel kalte Luft ein. Dadurch wird eine
starke.Abkühlung der Gase im Feuerrawn und da¬

mit des ganzen Ofens herbeigeführi. Beim Ber-
feuerir von zu großstückiaer Kohle übersteigt eben¬
falls die Üustzuful)r den Luftbedarf . Die mir großen
Zwischenräumen lagernde Kohle bietet dem
Zutritt der Lust zu wenig Widerstand. Man rer,
kleinert deshalb die großen Stein kohlenftucke am
besten aus etwa Eigraße . Die .Haupbrandbriketts
werden beim Anheizen des Ofens und Herdes
zweckmäßig in zwei oder drei Stücke geteilt und mit
etwas Grus verinifcltt. Nachher kann man ganze
Britetts nachlegen, denn dann ist der Rost mit einer
lockeren, luftdurchlässigen Glut überzogen, die zum
Teil aus Asche, zum Teil aus noch unverbrannten
Kohlertteiichen der leicht zerfallenden Briketts be¬
steht. Um keine Gose imverbrannt in den Kamin
entweichen zu lassen, ist es ratsam , nur kleinere
Mengen aufzugeben. Bei Herden mit großenr Rost
iuringi man  zweckmäßig vor dem Nachlegen von
frischein Brennstoff zunächst einen Teil der Glut
auf die Seite des Feuerabzuges und den stischen
Brennstoff auf .die andere Rostfläche. Die sich bil¬
denden Schwelgase müssen bei dieser Maßnahme
über die Glut streichen, wo sie sich entzünden
können.

Neben dem richtigen Ausgeden des Brennstoffes
ist die genaue Regelung des Luftzutrittes durch die
hierfür vorgesehenen Türen , Klappen, Rosetten usw.
von Wichtigkeit. Sie muß dem Lustbedarf ent¬
sprechen, der bei den eiqzelneir Brennstoffen , ent¬
sprechend ihrer Zusammensetzung, verschieden ist.
So schwierig dieses auch erscheint, so wird doch ein
verständnisvolles Beobachten des Feuers bald jeder
Hausfrau den richtigen Weg zeigen, die Regelung
der Lust zu einer reinen Gefühlssache zu machen.

Im allgemeinen soll die Lust nur durch die
Rostspalten durch die heiße Asche zum Brennstoff
gelangen und nicht durci) die Feuertür über den
Brennstoff , da sie sonst den Feuerraum abkühlt und
die Kohle nicht vollständig zur Verbrennung bringt.
Man muh daher die Feucrttir geschlossen halten und
die Lust durch die Aschetür tteien lassen. Rur nach
dem Aufgeben frischen Brennstoffes , der bei 'Be¬
ginn stark schwelt, besonders also bei Braunkohlen¬
briketts und gasreichen Steinkohlen , ist es zweck¬
mäßig, durch die Reglerscheibe, die sich meist in der
Feuertür befindet, etwas Luft über den Brennstoff
tteten zu lassen, die dann zur Verbrennung der
Schwelgase diertt. Zeigt sirf) eine klare Flamme
oder liegt nur noch Glut auf dem Rost, so muß die
Rosette geschlossen werden. Dic Regelung der Luft¬
zufuhr erfolgt also beim irischen Ofen im allgemei¬
nen durch mehr oder weniger weites Oeffnen der
Afchetür beim amerikanischen Dauerbrenner dage¬
gen nicht durch die Klappen und Türen , sondern
durch den sogenannten Feuerregler.

Will man das Feuer längere Zeit im Ofen hal¬
ten, ohne frischen Brennstoff auszugeben, so muß
bei der Verwendung von Sieinkohlen stets etwas
Lust durch die Aschentür zugeführt werden. Ist
nur Glitt im Ofen, so genügt es, wenn ein kleiner
Spalt an der Aschentür ossengelassen wird . Bei
Lriketwerwendung hingegen kann nach dem An¬
heizen stundenlang die Aschentür geschlossen bleiben,
ohne daß das Feuer zum Erlöschen koimnt. Denn
das in Asche gehüllte Brikett verbrennt derart lang¬
sam, daß die auch bei gejchtossenen Türen durci) die
Hitzen einttetende geringe Lustmenge eine restlose,
lange Zeit dauernde Verbrennung ermöglicht. Durch
Auslage von zwei in Papier gewickelten Briketts
und Zudecken mit Asrf)e kann die Brikeitglltt die
ganze Nacht über eihalten bleiben, sodaß das An-
feucrn cm anderen Morgen sehr bequem ist.

Schließlich ist auch allzu häufiges, unnötiges
Stachen im Feuer fehlerhaft, da hierdurch iusbe-
iondere bei Bvikettverfeuerung, unverbrannte Koh-
lenteilchen durci) die. Rofffpalken in den Aschenraum
fallen und Kohle verschwendet wird.

Es ist selbstverändlich, daß aus den. Aschenrück¬
ständen die nicht vollständig verbrannten Kohlen
auszulesen und wieder zu verwenden sind.

Die Feuerstätte ist in schleck ) tem
Zustand.

Wenn der Ofen oder Herd verrußt ist, können
die Heizgase infolge der Ruß oder Flugascheab-
lagerunaen ihre Wärme nicht mehr in dem erforder¬
lichen Maße an die Heizflächen abgeben. Sie ent-

tveichen daher mit zu l)oher Temperatur in den
Schornstein und Hetzen diesen muröttg hoch. Die
Verschmutzung und Verrußung kann soweit gehen,
daß der kür die Verbrennung nöttge Zug und damit
die erforderliche Derbrenmmgslufkmenge nicht mehr
vorhanden ist. Rach jeder Kamlnretnigung mutz
der Herd und oft wohl auch der Ofen von dem
herabgestoßeiren Ruß befreit werden . Neben den
Nußavlagerungen können cm zu schwachem Zug Un¬
dichtigkeiten an den Kaminen, an Oefen, Herden
usw., auch wenn sie nicht in der eigenen Wohnung
ausgestellt sind, die Schuld tragen . Insbesondere
kann in einein Herd durch Undichtigkeiten eine Ber-
bindung zwischen dem Asrf)ensall und den Heizzügen
bestehen. Die durch die Aschentür gesaugte Lust
wird zum großen Teil den bequemeren Weg durch
das Loch wählen und nicht durch die Brennstoffschicht
hindurch. Zu der Abkühlung durch die falsche Lust
kommt hier hinzu, daß das Feuer nicht richtig
brennen wird ; der Herd wird rauchen. Weniger
frf)werwiegende Folgen morden Undichtigkeiten am
Backofen, am Rauchrohr selbst und an der Ein-
nmndung des Rauchrohrs in den Kamin haben. Die
Undichtigkeiten find mit Mörtel oder Blech auszu-
bessern. Schadhafte Stellen mn Kamin müssen
ebensalls beseitigt werden . _
D i e Fe ue rstätte hat unzweckmäßige

einzelne Teile.
Es konnneit Fälle vor, daß ein Ofen dreimal

soviel Briketts braucht, wie ein Ofen derselben Bau¬
art in einein gleich großen, ebenso leicht heizbaren
Zimmer . Selbst bei geschlossener tmd auch einiger¬
maßen dicht schließender Aschoittür verschlingt der.
Ofen weiter Brennstoff und wird zum Kohlen-
stesser. In diefein Falle ist meistens der zu große
Zug die Ursache der Bronnstofst' erschmendung. Die
Heizgase strömen dann mit zu großer Geschwindiq-
kcit und mit hoher Temperatur in das Rauchrohr
und in den Kamin, erhitzen diese stark, anstatt ihre
Wärme an den Ofen oder di- Herdplatte obzugeben.
Es kann dodurct) Abhilfe gettoffen werden, daß
eine Drosselklappe in das Rauchrohr eingebaut, oder
daß ein entsprechend großer Ziegelstein zur Ber-
engung des Rauchrohrquerfchnitts und damit zur
Zugdrosselung eingelegt wird. Im allgemeinen kaitn
der Zug als richtig bezeichnet werden, wenn eine
an die Afchentstrfvalke gehaltene Kerzcnflamme recht¬
winklig obgebogcn wird.

Bon wesentlicher Bedeutting für ein wirtschast-
liches Arbeiten der Feuerung sind auch die Rost-
vbmcssurigcn hinsichtlich der Weiten der Rostspatten
sowie der Gesamtfläche. Ist die GcsamtroUläche zu
groß, so treten dieselben nachteiligen Erscheinungen
auf, die wir schon bei Behandlung eines Rostes, der
infolge falscher Beschickung nicht' vollständig bedeckt
ist, kennengelernt haben. Eine teilweise Ab¬
deckung d .c s R o st e s mit feuerfesten
Steinen  ist die beste und einfachste Ablsilfe.

Es ist natürlich auch niöglich, daß die Rostfläche
au klein ist: man muß sich dann davor hüten, den
Brennstoff , besonders gasreiche Kohle, die einen
großen Feuerraum erfordert , zu hoch aufzufckMten.

Außer den schon erwähnten Hilfsmitteln , die
Unzweckmäßigkeit einzelner Ofenteile zu beheben,
sind neuerdings eine ganze Reihe Sparvorrichtun-
gen auf den Markt gekommen, die durch Vergröße¬
rung der Heizfläche, durch Verkleinerung des Rostes
und durch Verringerung des Zuges Wunder wirken
solleir. Man soll sich keine Vorrichtung anschasfen,
die den Brennstoff wohl bis 40 Prozent ausnützt,
die aber nur derart kleine Mengen Kohlen verhei¬
zen kann, daß man weder eins warme Stube noch
gar gekochte Kartoffeln hat.

Die Lage des geheizten Zimmers.
Es ist ohne weiteres zu verstehen, daß je mehr

Wärme durch Wände, Türen und Fenster nach
außen verloren geht, desto inehr Wärme auch der
Ofen bergeben muß . Es ist daher ein brennstofs-
sparendes Gebot, für den Winter ein Zirnmer zu
wählen, das an der Südseite des Hauses gelegen
ist, möglichst wenige und möglichst dichtanschließende
Fenster hat, das weiterhin neben einein geheizten
Raume und bei mehrstöckigen Häusern wenn mög¬
lich über und unter cineni geheiztem Zimmer liegt. :

Die Witlarstn gsperhälkniffe.
'Aufmerksamkeit soll ferner auch der Außen-

j temperakur geschenkt werden. Bezüglich der Lllst
( tätig kommen wir mit der Gesundhestsiehre nicht in
IWiderspruch, wenn eine öftere und kurz dauernde
! Fensterlüstung vvrgenomwen wird . Diese Art der
Lufterneuervi 'g ist einem langen eirmiallgen Oefff
neu der Fenster, sowohl vom gesundheitlichen, wie
mich vom wörmetechnischen Standpunkt , oorzu-
ziehen. Im allgenieinen soll die Regelung der
Zimmerternperattir nicht durch Oefsnen der Türen,
sondern durch den Brennoerbrauch erfolgen.

Die B r e n n st of f I a g e r u n g.
Sämtliche Brcrmftoffe, seien es Steinkohle-

Koks, Braunkohlenbriketts oder Rvhbraunkohle, sind
trocken aufzichewahren.

O f e n w a h l.
Die heittigen Kohlenpreise zwingen dazu, spar¬

samer zu feuern und auch den richtigen Ofen für
den ortsüblichen Brennstosf aufzustellen. So hat
z. B . der Brikettdauerbrandosen einen etwa doppelt
so hohen Wirkungsgrad , als ein gewöhnlicher Ofen
oder Herd.

Auf das Eingesandt des Vorstandes des Haus-
und Grundbesitzeroereins zu Hochheim a. M . haben
wir folgendes zu entgegnen:

Der Mieterschutzverein ist nicht gesonnen, eine
Steigerung von ISO Prozent auch nur annähernd
zu bewilligen. In keinem Ort Deutschlands mit
alleiniger Ausnahme des Saargebietes ist eine
Mieterhöhungen dieser Höhe bisher bewilligt. Die
Aufstellung, die der Haus - und Grundbesitzerverein
in seinem Eingesandt abdruckt, entbehrt nicht eines
gewissen Reizes. Wieso der Hausbesitz heute eine
IVprozentige Kapitalverzinsuiig verlangen kann, ist
uns nicht recht klar. Der Hausbesitz ist eine Ka¬
pitalanlage wie jede andere Kapitalanlage auch,
und es ist unerfindlich, weshalb die Verzinsung
seines Kapitals , das zudem noch sicherer angelegt ist
wie jedes andere in Effekten angelegte Kapital , um
10 Prozent größer fein müsse als es 1914 gewesen
ist. Besonders amüsant ist der Betrag von 80 Pro¬
zent, der für Unterhaltung eingesetzt ist. Wir
wollen einmal dem Hausbesitz nachrechnen, wieviel
Prozent er in den letzten Jahren durch die Ber-
nachiäfsigung seiner Reparaturpflicht verdient hat.
Dann wird vcrinutlich ein ganz anderes Bild er¬
scheinen. Auch eine Aeußerung in der letztdn
Stadtoerordnetensitzung , „der wirtschaftlich Schwä¬
chere sei nicht immer der Mieter " (es wurde zum
Beispiel Herr Ludwig Strauß genannt ) ist unange-
brachk. An einem fast einzig dastehenden Falle
kann die allgemeine Mieterschaft Hochheims nicht
gemessen werden, denn die Mehrheit der Hochheimer
Mieter sind Arbeiter und Angestellte, die von Hand
zum Mund leben. Wenn endlich der Hausbefitz
glaubt , daß die Wohnungsnot durch die Gesetz¬
gebung zum Wohnungselend geworden sei, so mag
er sich die Berhältnisse einmal mit offenen Augen
betrachten. Selbst wenn heute die Mieten freige-
geben würden und der Hausbesitz damit ins Un¬
endliche steigern könnte, so würde doch der End-
erfolg nicht der Bau neuer Häuser durch dos Pri¬
vatkapital sein, weil dieses immer das Risiko des
Niedergangs der Preise fürchten und deshalb vor
dem Hüuscrbau zurückschrecken würde . Das Herauf-
schnellcn der Mieten bewirkt lediglich ein Herauf-
schnellen der Ziffern für den Grundftücksumsotz,
Das haben wir in den letzten Jahren , in dein die
Prozentsütze sich schon erheblich erhöht haben, mik
Bedauern fcftftsIXen müssen.

Wenn der Hausbefitzerverein darauf hinzielt,
daß es die Mieter feien, die Lohnzuschläge von
1000 bis 1500 und noch mehr Prozent erhalten und
wenn er für seine Schützlinge auch einen Anteil an
diesem Gelüstrom verlangt , dann können wir dem
nur entoegenhnltcn, daß durch eine Steigerung,
wie sie der Hausbesitz verlangt , noch höhere Löhne
usw. nötig würden und dadurch unsere Mark nock)
tiefer im Kurs sttinde, als dies bisher leider Gottes
der Fall ist.

Mag der Hausbesitz nicht glauben, daß wir
ihm kampflos das Feld räumen . Die Zahlen , Vi¬
er uns aufstellt, bedürfen des Beweises. Mag er
zuerst einmal zeigen, daß er gewillt  ist , seinen
Mietern eine menschenwürdige Wohnung zu bieten-

Dcr Vorstand des Mieterschutzuereins
zu Hochheim a. M.

fiffiüe BefamMMfei
m Staat« M s. i.

Bcfr. Sleie-verteilung.
Die Verteilung der zweiten und dritten Rate

Kleie an dis Getreideablieserer finde-t am
Donnerstag , 8. Dezember, vormillags von 9 bis

12 Uhr  im Lokale De.kenheirner Slrossir L
durch die Ortsberueriffch-aft statt.

Diejenigen tandwirtschastlichen Erzeuger,
welche bis jetzt Getreide abgeliefert und dies noch
nicht unter Vorlage der Lblicierungsquittung dem
Bürgcrmeisleramr gemeldet hoben, werden hiermit
nochnials aufgefordert , die Anmeldung noch am
Donnerstag vormittag von 7 bis 9 Uhr im Rath auf- ,
Zimmer 6, nachzuholen, da sie sonst von >dem Kleie
bezug ctilegejchsosssn sind.

Zur 'Venneidüng von Irrtümern wird bemerkt
daß alle Ablieferungsquittuiraen , welche auf der
rechten odcr linken oberen Ecke den Vermerk „Ge
sehen" niit Datum und Siegel tragen , bereits angr,
meldet find.

Hochheini a. M .. 6. Dezember 1921.
Der Magistrat .. A r z b ä che r.

AnzeigenieU-

|Konzert (
f Sonntnsr, ü . Dezember, abends 8 Uhr, §
| im Saale des „Frankfurter Hof»'', dahier , f
I Aiisfülir'-nde :

| F/l Maria Steib , Mainz |
Gelang f

| frl . Eily Saarbourg , Hochheim |
| Kfavier =
1 Herr Wii 1i Vogel , Mainz |

Violine und Bratsche. §
S

Programm siehe Anschi-g.
Der Saal ist geheizt.  §

S

P eise der Plätze(numerier!): 1. Platz 6 Mk., |
2 Piatz 4 Mk. Vorverkauf  bei Herrn S|
Ludwig Merten,  Weiherstrafle. —

irimw >m»>»iii»i«»»>i»ii»»i»«m«n»»»!iii»»i»»i»»»»i»i»,? >

de' Die glückliche Geburt
eines prächtigen
Sonntags -Mädels
zeigen hocherfreut an

W. Bott und Frau
Margaretha,geb.Boiler.

Hochheim  a . M., 4. Dezember 1921.

Todes- f Anzeige.

vccwoiidt' N, Zceunden und Lekamiten
die schmeczlichs lUitteiluna. daß es Gott
gefallen har. ">ei>, n lieben Mann , unseren
guten, lreusocgenden va ' er, Schwieger¬
vater , Großvater und Gnkel, Herrn

Zysef Rutzbaumer I,
nbch kurzem, aber schwerem Leiden, wohl-
versehcn mit den hl. Sterbesakramenten,
im 08. Lebensjahre zu sich in die Ewig»
keit abzurufen.

vis trauernden Hinterbliebenen:
tzamtiis Nuhdaumsr.

Hochheima M , Ivollerau (Schweiz),
Höchsta M , den 7. Dezember 1921.

Die Beerdigung sindet vonnerstag , 8 Dez,
mittags 12  Uhr , vom Sterbehause, Wette-
stratze 14, aus statt. - Erstes Seelenamt
Samstag , 10 Dez , morgens 73/4 Uhr.

KasEtoks!
D!e Preise betragen ab heute:

SIOMS iS Ml . MlASlS iS Ml.
Biebrich, 6. Dezember 1921.

Gaswerk Biebrich.

Uffepiere
prima Schweineschmalz . Psd. 33 Mk
Feinste Margarine -Nntzbulrer „ 3ö ..
Urima Nohrrenkaffee |/ . Pfd 7 . 59
l, . Kakao. loie'/.Pf.4M . verpickt'/.Pf.4.75
Kaihreiner 's Malzkaffes Pfd. 5 .40 Mk
Gemüse-u.Suppennudein.?uppentcilr.P 'd S.—
Maccarcnri Pid SMk , WsizengrietzPfd.SMk
Suppenreis Pfb Z.HY. VoÜreis P 'd. 5J>Q
yaferflocksn Pfd. 5.50, Erbsen Psd. 5.70
Söhnen Psd. 3 75. Linsen Psd. 6.25
Grunkern Psd h mt , Uartosselmeh! Pst-. 6.75
Sauerkraut . . . . . . P >d. 2.80 Mk
Sernseife 200 gr. ^.60. t/, Pfd. Dopvelfl. 5 75
Zilberschmierseie . Pfd. 7.75
Ferner offeriere: gerlcrbene ttokosnukr, Haselniltzo
JlaUtv-'Doüel,  getrockneten Eidotter , Lhokotade zu
billigNe« Preisen , sowie Zigarren , Zigaretten u.
Tabake noch zu alten , billigen Streifen-

• Fritz Wokff.
Hochheim au M., Wciherstraße 14.

Danksagung.
Für olle siebeoollen Bewelle der Teilnohme

bei r»mi.ttmichetden ni d der Besrdiaung unirer
lieben Mutter, Schwiegermutter, Großmutter
und Tante, Frau

SibyllaKullmann
geb . Meilbitcher

sowie für alle Kranzspenden sagen hiermit
herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Grschw. Lull-nana nebst Angehörigen.

Hochhelm, den7. Dezember 1821.

Schön«

Christ-
häuWe

- esm,  pon hmto a!>zu
-,cA2 . oc-lausen bei

Franz prasch „Am Weiher"
Hochtieim.

La

ZWkiiiLses:
mwmw  SüiüüanD

wie brnunen Ofcifen
Näh . Filial -Exped. des

Hochh. Stadtanz ., Hoch!).
Schön möbliertesZimmer

zu n-nni -ten.
Näh . Filial -Exped. des

Hochh. Städtanz., Hochh.

„Meine Frau Ivan
über öv Jahr«
m. einer häßlichen

2 Paar

SssSkiiWtze
(28—30). fast neu-r, grüner

Ntüdcheoh 'ik. Vupp »-
spvrkwagen zu verkauicn.

Näh. Filial-Exped. des
Hochh. Stadtanz., Hochh.

bchastek.
!1e>n gesundes Fleckchen
hatte sie auf dem Letbe.
Durch Zucker'« psteot-
Neck!rlnsl-8e!k« wurden

die Flechten in 3 Wochen
beseitigt. Diese Seife ist
Tausende werkE.W."Dazu
Luckoati-Lrememichtsetlend
und selthaliig) In allen
Apotheken. Drogerien und
PcrjUmerten erhölistch.

Asthma
lann geholt «werden.Sprerb»
stunden in Frauksurt a. M..
Sav 'gnysir. 80. 2 St . jeden
Freikag -und Lamokag von
10—1 Uhr.

Br. tnefr. Alborts,
Gne.iialartt Berlin S.W.Jt

TüchtigesMädchen
bei guter Behandlung und
gutem Lab », auch zur Aus-
hittfe, möglichst tofor, gesucht.

De . faünet.
Biebrich, Rheinstraße 19. '

Hochprozentig , i/on
unübertroffener

(30 %~Wasch kraft  30%

MiiQU '& Gkiayiiifij
1 ^JiaiUTuykuii -..

Ö»ir»>
KINDERN ! NT * H

eaatliiUüt beft g J l̂peramikh
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